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Vorrede

Es würde ein verwegenesUnternehmenvon
mir gewesenseyn, als Schriftsteller austreten

zu wollen, wenn ich nicht schon im Voraus

auf die gütige Nachsicht der Kenner gegen

diese meine ersteschriftstellerischeArbeit, gerech-

ner hatte; denn nur diesekönnen im Stande

seyn, selbigezu beurtheilen. Nur zweiGründe

haben bei mir den Entschlußzur Reife gebracht.
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meine auf der, in der zweiten Halste des Iah-
res 1517 durch einen Theil des nördlichen
Deutschendes unternommenen Reise, gesammel-
te.i Beobachtungen, dem Drucke zu übergeben,
nämlich der Wunschmeiner Freunde, dasjenige
was ich ihnen als einzelneBruchstückeaus die-
ser Reise erzahlt hatte, als ein Ganzes bei-
sammen zu besitzen, und endlich die Hofnung
von edlen Menschen unterstützt, durch diese
Unternehmung ein kleines Sümmchen, als Bei-
hülfe zur Fortsetzung meiner Studien zu er-
Übrigen.

Lange blieb ich unentschlossen, mich an
diese Arbeit zu wagen, und oft harte ich mein
auf der Reise mit vieler Sorgfalt geführtes
Tagebuchdurchgeblättert, ehe ich die Hand ans
Werk legte. Als ich aber inzwischenbey einer
rühmlichst bekannten Lehranstalt, als Lehrer

, smgestelltwurde, entschloßich mich, die weni-
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gen mir zur Muffe vergönnten Stunden, mit
der Ausarbeitung meiner, vor drittehalb Iah-
ren gemachten Reise, auszufüllen. In wie
fern mir di-'seArbeit gelungen ist, mögen un-
partheyische Richter entscheiden.

Sollte dieser erste Versuch auch nicht ganz
demjenigen entsprechen, waS man von einer
Reistbeschreibung zu erwarten berechtigt wäre,
so hoffe ich deshalb um so mehr entschuldigt
zu werden, da ichdiese Reise in einem Alter
unternommen habe, indem die gesehenen Ge-
genstande mehr auf das sinnliche Gefühl Ein-
druck machen, als zu ernsten Beobachtungen

hinziehen. Ich konnte und wollte daher mich

auch zu nichts weiter verpflichten, als eine ge-

treue Erzählung alles desjenigen was ich gese-

hen hatte, niederzuschreiben, ohne mich weiter

auf eine kritische Beurtheilimg des Gesehenen
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einzulassen, und dies glaube ich gewissenhaft

erfüllt zu haben.

Jeder, der nach mir eine ähnliche Reise

unternehmen mögte, wird gewiß alles so finden,

als ich es in diesen Blättern dargestellt habe;

es wäre denn, daß die Zeit einige Verände¬

rungen herbey geführt hatte. Wie sehr ich es

mir habe angelegen seyn lassen, an jedem Orte

das Sehenswürdigste aufzusuchen, davon mag

Berlin als Beispiel dienen, woselbst ich in

wenigen Tagen, unerachtet der Weitläufigkeit

deiser Stadt, dennoch fast jede Straße kennen

gelernt, und alles was man während eines so

kurzen Aufenthaltes, zu besehen im Stande ist,

angemerkt habe. Man wird aber auch nicht

eine vollständige geographische oder topographi-

sche Abhandlung der von mir besuchten Städte

erwarten, denn dazu war die mir zu dieser

Reise vergönnte Zeit zu kurz, und der be-
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schrankte Raum dieser Blatter zu klein. Es

soll also diese, auf Verlangen meiner Freunde

geschriebene kleineReisebeschreibung, wchts wei¬

ter enthalten, als flüchtige Bemerkungen und

Ansichten, der von mir auf dieser Reise an-

getroffenen interessantesten Gegenstande. In

Ansehung des zweiten Bewegungsgrundes zur

Herausgade dieser Arbeit, darf ich nicht mehr

an die Unterstützung wohlwollender Menschen-

freunde zweifeln, da ich schon im Voraus durch

eine zahlreiche Subscription, selbst der ersten

Manner im Staate, überzeugt worden bin,

wie gerne man zur Beförderung einer guten

Absicht die Hand bietet, und daß der Mensch

unter Menschen doch nicht verlassen ist.

Mein tiefempfundenes Dankgefühl für

die edelmüthige Befördemng dieser Unterneh¬

mung, wird nie erlöschen, und mein unablas-
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fkges Bestreben wird stets dahin gerichtet seyn,

wich dieses mir geschenkten Zutrauens, würdig

.gnuäiz^-ji'sKK ,nizi? smdon#tr»

Peute bey Hamburg, 1820.

C. M. D. JaegermÄnn.
fiicow Quu$tifjisitrif stf ao
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S(m 29ftcn Iuly verließ ich Itzehoe, in der Ab/

ficht, einen Theil von Deutschland zu bereisen, um

die merkwürdigsten Gegenstände in diesem Theile

meines Vaterlandes naher kennen zu lernen, und

fuhr selbiges Tages- zwei Meilen weit bis Glück-

si a d t. Auf diesem Wege ist weiter nichts zu be¬

merken, als diekleine Stadt Krempe, eine Meile

^Zvn Itzehoe, welchedurch die Belagerung von
Glückftadt im December lßl5 unb im Inn-

„uar 1314 außerordentlich gelitten hat; da sie

noch besonders das Unglück hatte, ihre Kirche,

welche mir einer vortrefflichenhohen Thurmspihe

und mit lvohlconendengroßen Glocken versehen

war, durch das sich damals in dem feindlichen

Marine befindlichePulver in die Luft gesprengt

. , 1 "
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zu sehendie größte von den Glocken, hatte man

noch nicht wieder gefunden. Der Gottesdienst

wird seitdem daselbst in einem Privathause gchal-

ten, da man die Kosten zur Erbauung einer

neue» Kirche bis dahin noch nicht hat aufbringen

können. Die letzte Meile von Krempe bis

Glückstadt ist mit einem Steindamme versehen.

monid «i •»dunJfrtjgj® mljpjtiiumiim w»

ättu ythatiI as «snjn? nrlhrt MrtnhslßSP S»nnm

G l ü ckstadt,

die Hauptstadt von Holstein an der Elbe hat ge.'

gen Wo» Einwohner; die sich grvHtenlheils von
der Handlung und von der Schiffahrt ernähren.
Die Stadt war früher stark befestigt; allein' die
Festungswerke find zu folge des letzten Friedens-

fchlussesgeschleift, wodurch selöige, besonders vor

dem Kremperthore, wo eine schnurgrade Einfahrt

nach dem Markte führt, ein sehr freundliches An->

sehen erhalten hat. Sie hat einen guten Hasen,

welcher durch die -Mündung des Rheinflusses in
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die Elbe gebildet wird, und schickt auch gewöhn-

lief) 12 bis 16 Grönlandsfahrer auf den Wall-

fischfang. Auch ist sie der Sitz des Holsteinisch

Lauenburgischcn Obergerichts, und hat eine lateini-

sche Vorbereitungsschule. Hier trennte ich mich

von meinen Eltern und mehreren Freunden, te

mich hieher begleitet hatten, und erkundigte mich

den andern Vormittag, ob keine Gelegenheit nach

Stade wäre? da sich aber keine vorfand, ging

ich auf einem dazu gemiethetcn Schiffe, wofür ich

zehn Mark bezahlte, unter Segel, und kam, nach-

dem ich drei Meilen zurück gelegt hatte, Nachmil^

tags 4 Uhr nach .

Stab tt

einer kleinen altmodischen und wohl befestigten

Stadt, an der Schwinge, die eine halbe Stunde

von dort in die Elbe fließt, Stade enthalt

l*-
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S00t) EinwHner, worin man einen schönen Platz,

auf dem Sande genannt, bemerkt, welcher an

beiden leiten mit einer Allee versehen ist, und

den Einwohnern zum Spaziergange dient; auch

wird jeden Mittag a«f demselben die Wachtpa-

impM
«N»?)M <mu 01)1)9 tniiMt tm

Die VergnügungLörter außerhalb der Stadt,

sind die umherliegenden schönen Gärren und das

«ilte Land, wo man in muntern Gesellschafren sehr

angenehme Stunden verlebt. Zn dem alten Lande

findet man fast alle Wege mit Kirschbaumen btf

setzt, so daß man sich in einem großen Obstgarten

zu seyn, wähnt; welches demjenigen, der nur am

wilden Gehölze und an beschränkten Gärten ge-

wohnt ist, eine ganz neue Erscheinung ist, und

an das irrdiscke Paradies erinnert. Ich logirte

in Stade beym Herrn Lemcfe im Herzog von

Oldenburg, wo ich besonders sehr freundschaftlich

aufgenommen wurde.

Am Ztefi August, Nachmittags reisete ich ab.
und kam Abends zu Bremerwörde an, wo

ich eine
Nächst

verweilte, Brem er Wörde ist
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ein kleiner Flecken, woselbst man durchaus kein

Vergnügen finden kann, obgleich ich an einen»
Sonntage dort war; dennoch ist dieser Ort die

ehemalige erzbischöfliche Residenz gewesen.

Den 6ten August wurde ich schon frühe durch
die herrliche Ansicht der großen und volkreichen

Stadt Bremen, für meine unangenehme Reise,
hinreichend entschädigt, und um 9 Uhr Morgens

traf ich endlich, nachdem ich die sehr langweilige

Reise von 10 Meilen, fast beständig in einer

Heide, gemacht hatte, dort ein.

Bremen,

iß eine berühmte Handelsstadt an der Weser, mit

40 bis 50000 Einwohnern. Die meisten Gassen

in der Stadt sind zwar nicht regelmäßig angelegt,

indeß findet man hier doch
'sehr prachtvolle und

große Häuser, welche fast alle eine weiße Farbe
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habe», lvoSurch Bremen ein außerordentlich

freundliches und munteres Ansehen erhält. Die

ganze Stadt wird in der Nacht durch große, in

der Mitte der Gassen hängende Laternen erleuch¬

tet, und auch der Wall prangt dann im schönen

Lichtglanze. Sogleich beim Eintritt in die Stadt,

erblickt man den schönen Wall, welcher sich um

die ganze Altstadt ziehet, und so vortrefflich ange-

legt ist, daß man gewiß in ganz Deutschland

keine angenehmere Promenade antrifft. Auf dem-

selben findet man die schönsten englischen Parthieen

und Spaziergange/ die sa'mmtlich mit Nosenge-

büschen, Blumen und Baumen bepflanzt, und auf

jede 30 bis 40 Schritte mit Banken versehen

sind. Die Annehmlichkeiten der Promenaden ge-

Winnen noch dadurch außerordentlich, daß man

auf der einen Seite, auf dem Stadtgraben, die

stolzen Schwane schwimmen, und auf der andern

Seite, die herrlichsten und prachtoollsten Gebäude

und Häuser hervorragen sieht. Verfolgt man den

Wall bis an die Weser, so findet man einen vors

züglich angenehmen, erhöheteN runden Platz, wel-

cher allenthalben mit Banken besetzt ist. Hier ge--

nießr man die herrlichen Ansichten des jenseitigen
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Weserufers, und der Fremde wird, wenn die Mit«

terung günstig ist, durch den Anblick aller von

der See ankoinmenden Schiffe, zu einem unnenns

bar angenehmen Gefühle, und abwechselnden Ve«

trachtungen unwillkührlich hingezogen. Das Scham

spielhaus auf dem Walle, worin Winter und Som¬

mer gespielt wird, zeichnet fich gleichfalls sehr

prachtvoll aus, und gewiß kann dasselbe unter die

bessern Schauspielhäuser Deutschlands gezählet wer-

betu Zn demselben ereignete sich gerade bei met-

ner Anwesenheit, der Auftritt eines Theatertu¬

mults, indem ein gewisser Schauspieler, der ftw

her bei der dortigen Bühne engagirt gewesen war,

und sich den Haß des Publikums zugezogen hatte,

hier eine Gastrolle übernahm. Des LarmenS

und Pfeisens war kein Ende, und dieser Priester

in Thaliens Tempel mußte endlich unverrichteter

Sache abziehen, wodurch denn der gehofte Ge«

nuß dieses Abends vereite/t wurde. Ueöechaupt

ist am Abend der ganze Wall, wenn er erleuchtet

ist, und vorzüglich an den Sommerabenden sehr

einladend; allenthalben von Spaziergängern umge-

ben, kann man sich alsdann keinen angenehmer»

Aufenthalt wünschen. Noch jetzt schwebet meinem
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Geiste in eittfmen Stunden, das Andenken an

die schönen und angenehmen Augenblicke, welche

ich bei meiner Reise, auf dem Bremer-Walle

zugekracht habe, vor; aber so wie alle Annehm,

lichkeiten des Lebens, nur gar zu schnell vorüber»

rauschen/ so ist mir den» auch hier, nur die Rück-

erinnerung jener frohen Stunden übrig geblieben.

Von den Merkwürdigkeiten der Stadt zeich,'

net sich besonders unter der Domkirche 'der Btei-

keller ans; in demselben liegen feit 2 biß 500

Zähren die Leichen ohne Verwesung, obgleich sie

nicht einbalsamirt sind. Diese Erscheinung ist

sehr auffallend, und hat sich auch durch einige in

neuern Zeiten hineingebrachten Leichen, die eben-
falls der Verwesung trotzen, bewährt; indeß giebt
die Naturlehre über dieses wunderbare Ereigniß
hinreichenden Aufschluß. Die Haut dieser Leich-
name ist ungefähr so anzufühlen, als eine getroek-
nete Ochfenblaje; und man siehet noch in den Ge-
sichtern die Phiswgnomie und die letzten Züge, je,
nachdem die Paree auf die eine oder die andere
Art den Faden dcs Lebens abgeschnitten hat.
Man betrachtet hier nicht ohne Schauder einen
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Officier, welcher in einem Zweikampfe erstochen

wurde > in dessen Gesichtszügen man deutlich wahr-

nehmen kann, mit welcher fürchterlichen Wuth

er gefochten habe, che er im Kampfe das Leben

eingebüßt hat. Ferner nehet man auch den Leich-

nam eines Kupferdeckers, welcher vor sehr vielen

Zahren von dem Thurme der Domkirche herabge-

stürzt ist, und das Genick gebrochen hat; daher

man in den Gesichtszügen dieses Unglücklichen

noch sehr deutlich das entstellte Ansehen und den

Eindruck bemerkt, die während des fürchterlichen

Falles von dem Thurme, in allen Zügen seiner

Muskeln hervorgebracht sind. Es gewahrt einen

traurigen, aber auch zugleich merkwürdigen Anblick,

Leichnahme von Menschen, welche seit mehreren

Jahrhunderten verstorben smd, hier liegen zu sc:

hen. Um diesen Bleikeller zu besehen, meldet

man jich beim Küster der Domklrche, welcher die

Schlüssel desselben hat, und dafür sorgt, daß man

eingelassen wird.

Das Rathhaus ist sehr altmodisch, und fallt

daher wegen der Bauart besonders in die Augen.

Die Börse ist «cht gut gebaut, und ist so wie in
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allen HandeWadten zur Dcittagszeit der Sam¬

melplatz des Treibens und Wirkens, auf dem der

ganze Wohlstand dieses kleinen Staates beruhet.

Die Neustadt, ais der kleinere Theil der Stadt,

liegt auf dem linken Ufer der Weser, und wird

durch elne große Brücke, und durch eine kleinere

über einen Arm des Flusses, mit der Altstadt

verbunden.

Uebrigens fehlet es in Bremen nicht an

Bergnügunosörtern, und Fremde werden beson-

derS sehr gut aufgenommen. Man wird hier bei

dem Herrn Vorwerck auf dem Gehre»» sehr

gut bedient.)

Am Lten August Mittags 1 Uhr reisete ich

mit der fahrenden Post von Bremen ab, und

kam am 9ten August Abends 10 Uhr zu Celle

an; da die Hamburger-Post aber noch nicht an-

gekommen war, so mußte die Bremer - Post bis

zu ihrer Ankunft warten. Da es gerade Nacht

war, so konnte ich von diesem Orte nichts bemer¬

ken, und verfügte mich in ein nahe gelegenes Gast-

hM, um mich nach einer Reise von 12 Meilen,
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durch Erfrischungen und einige Stunden Ruhe,

zu erquicken, während meine Reisegefährten sich

im Posthause auf den Banken gelagert hatten.

Um 5 Uhr Morgens erschien der Schirrmeister,

um mich zur Abreise zu wecken, worauf wir dann

bei sehr heiterem Wetter die Reise fortsetzten, und

um 3 Uhr Nachmittags boten sich uns, unter

andern sehr schönen Ansichten, auch die der Braun-

schweizer Thürme und des Brockens dar.

Es ist eine unbeschreiblich angenehme Udert

raschung, diesen Niesen unter Deutschlands Bett

gen, in weiter Entfernung gleich einer dicken

Wolke zu erblicken. Bon meiner Kindheit an;

hörte ich den Brocken als einen der merkwürdig-

sicn Berge DeMschwnds, und aus der Herenzeit,

als de» Ballsaal dieser übernatürlichen Wesen be-

schreiben; sehnsuchtsvoll schlug daher in seiner

Nähe mein Herz, da ich fit der schön romanti¬

schen Gegend mich befand, und ich konnte mir

das schmeichelhafte Gefühl, wenn dasselbe auch

nur in meiner Phantasie beruhte, nicht erwehren,

einer von den Tausenden zu seyn, welche aus allen

Standen und allen Ländern, nach diesem dritte».
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Loloß unter öen Bergen in Deutschlands Gauen,

wallfahrten

Endlich kamen wir am Sonntage den Ivten

August um 51 Uhr zu Braunschweig an, wo

es so voll von Fremden war, daß der Postwa-

gen durch das Gedränge sich kaum hindurch.-

arbeiten konnte.

Braunschweig,

ist eine bedeutende Stadt, von beinahe 30000

Einwohnern, an der Ocker, welcher Fluß diese

Stadt in zwey Hälften theilt. Hier mußte ich

gleich bei meiner Ankunft die Bemerkung machen,

daß in Braun schweig zur Meßzeit fast kein

Logis für Geld zu bekommen ist. Ich halte mich

vorgenommen in der Stadt Hamburg abzutreten^
aber man konnte auch kein einziges Zimmer da-

selbst bekommen, daher ich mir ein anderes Jim?

mer in einem Privathause miethen mußte.
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In Meßzeiten lebt man in Braun schweig

außerordentlich froh und munter, es ist dort als-

dann alles Mögliche zu sehen, den ganzen Tag

hindurch an allen Ecken der Gassen Musick, des

Abends Schauspiel, Maskerade, Vauxhall und

Bälle, überhaupt trist man alles, was zu einem

vergnügten Leben gerechnet werden kann; dort

im Ueberfiusie an. Die Gassen sind des Abends

mit großen Laternen erleuchtet, und die Seiten

mit erhöheten breiten Steinen für Fußgänger

gepflastert; nur ist es unangenehm, Haß das Was-

ser, welches aus den Rinnen herunterfließt, denje-

«igen, der bei regnigtem Wetter auf diesem crhö,

hetem Steinpflaster gehet, ganz durchnäßt. Man

findet in Braunschweig ein gutes Schauspielt

Haus, ein bedeutendes Waisenhaus, ein sehr gro¬

ßes ansehnliches Schloß und viele prachtvolle Hau-

fer. Bei dem Schlosse ist ein schöner Garten,

welcher von jedem besehe» werden kann. Auf dem

Walle ist der fürstliche Garte» besonders se-

henswerth, da sich in selbigem sehr viele schöne

Anlagen befinden. Außerhalb der Thore sin!»

viele schöne Gärten, besonders vor dem Au-

gnstthvre,
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Den 20ßett August rfjfäe. ich mit der Post

von Braunschwelg nach Wolsenbüttel,

der Weg betragt 1 Meile, und ist außerordentlich

angenehm, um so mehr, da hier die Passagiere

in einen in Federn Hangenden Kutsche fahren,

welches man damals in Deutschland wenig antraf.

W o l f e n b ü t t e l,

ist eine kleine und äußerst stille aber zugleich feste

Stadt an der Ocker, von circa 6000 Einwohnern,

mit einem alten zerfallenen Schlosse und einer

fthr sthenZwerthen Bibliothek.

Am 22sten August mußte ich, da keine di--

recte Post nach Hannover geht, wieder nach

Braunschweig zurückreisen; ich verweilte da*

selbst eine Nacht, und setzte den andern Tag meine

Reise bis Hannover fort.
>
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Hannover• :vid.'<;

ist eine große schöngebaueteStadt, von l'LVM
Einwohnern, 7 Meilen von Draunschtveig,in ei-
ner sehe anmuchigenGegend an der Leine, welche
mitten durchdie Stadt fließt, und selbige in die

Alt- und Neustadt scheidet. Die Gassen hieselhsi

sind mehrentheUSbreit, schön und für die Fuß-
ganger aus den Seiten mit breiten Steinen be>
pffastert; besonderssind sie nach demAegidienthore

hin sehirgrade und regelmäßig. Auch findet man

an der Leine ein recht schönes Schloß. Da»

SchaNspielhausist Wohlgebaut, und so, >viebei
sonders der König!. MarsiÄll> sehr schenswerkh.
Auf dem W«ve beym Neuenthore trifft man ei»
nen sehr großenschönenPlatz an, welcheran bei*
den Seiten mir mehreren Reihen von Bäumen
6e0t -i'/i,und die Esplonade genaiint wird. Auf
dieser sieht man mit Vergnügen das Dkn.'ttiahl

des sehr berühmt gewordenenFreyherrn Govti-

frtcö Wilhelm von Leibnitz, g'eborenzuLeip-'

zig, welcher snr die Phhlvsophiedie wichtigst^
Entdeckungenund sinnreichstcnErläuternngenmachtt,
sie zum Diensie der Religio» anju'.vendei,lehrt«.
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und mit dem Engländer Isaak Newton die

Naturlehre und besonders die höhere Rechenkunst

od«r die Algebra bedeutendempor brachte. Wäh¬

rend meines ?lufenrhaltv in H annove r sah ich

auf der Esplanadc am Sonutage eine pracht-

volle Wachtparade, wobey ungefähr 90 Hoboisten

sichhären ließen. Uebrigensführt aus demStein-

thore eine ausnehmend anmuthige Allee nach dem

LustschlotzeHerrenhausen, welches\ Stunden von

der Stadt liegt. Vep dem Schlosse befindet sich

ein »ortrepcher Garte», in welchemmaip einen

herühmten Springbrunnen antrifr, der von Den-,

son 1716, angelegt ist, und das Wasser über 70

Fuß hoch treibt. Diese berühmte und sehr sehens-

werthe Fontaine springt Mittwochs- und Sonn-

tags Nachmittags 5 Uhr. Ausserdemfindet man

in diesemGarten noch sehrviele merkwürdigeSta-

tuen, mehrere Wasserkünste,einen schönenbotaniz

schenGarten, eine grüne Schaubühne und sehr

viele angenehme Spaziergange. Unter mehreren

schönenGarten ausserhalbderStadt, ist besonders

des Herrn Ochsenkopfs Garten, gleichvor dem

Steinrhore anzumerken, welcher sich durch seine

herrttcheLage, durch die prächtigenAnpflanzungen-
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von Spaziergängen und Lanbm, vor allen andern
Gärten ausgezeichnet, weicherum so einladender
ist, da dort an schönenSommertagen sehr anstän¬
dige Gesellschaftensind, des Sonntags gewöhnlich
gute Musik, und des Abends nicht selten Erleuch¬
tung ist; auch können die BerzehrungskostenNir¬
gends billigerseyn, als bei demWirthe daselbst.

Am 28sten August machte ich eine kleine
Reise nach Celle; diese Stadt ist 6 Meilen von
Hannover entfernt. Der Weg dahin ist ausser-
ordentlichangenehm.

:irti,v>6f! ii-jib «pni;:-ß

£ t \\ e,

UßjQ? $nHoir>l tiitflltä «vir,sc? tii®
Ist eine nicht sehr bedeutendeStadt an der Met,

von ohngefahr 1400 Hausern, die größtentheils
von Holz gebauet sind, und 8000 Einwohner ent-

halten. Zn der Stadt ist nichts besondersanzu-
mnken, als ein altes, fastverfallenesSchloß. Eine.

2
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halbe SrunSe von der Stadt, aus dem Lünebur¬

ger Thore heraus, liegt ein Garten, w-lchcrsehr

fehensiverthist. und Prinzen'» Garten gmannc

wir»;.in demselbenHat Ernst, Prinz von Meck¬

lenburg Strelitz, der hochseeligenKönigin Ca¬

rolina Mavthklde in» Dannemark, welchein

dem alteN'Schlosse-zu Celle einige^Zahre wc>hnto^

dort gestorben,und in dem FürstlichenBegräbnisse

der Stadlkirche begraben ist, ein Denkmahl errich-

ten lassen, auf welchemsichfolgendeZuschrift be-

findet: als.oben an demselben

Manibns Car. Math-

Reginae dicit Sa er am:

und un- n:
Lrn, dux Mec. p. C.

Deutsch

Den Manen der Königin Caroline Mar/

thilde huldigt.
Ernst, Herzog von Mecklenburg. Ifl*

Am ZIstenAugustfuhr ich von Celle nach Han-

nover zurück,verweiltehier eineNackt, und setzte

am andern Tage, um die angenehmenGegenden,

welcheman auf den Fußsteigendes von mir ge?



19

WähltenWeges antrifft, recht zu genießen, nieine
Reise nach Pyrmont zu Fuße fort.

Abends 9 Uhr langte ich, nachdemich 5?
Meile zurückgelegthatte, in Oh er an, welches
Dorf noch Z Stunden von Pyrmont entfernt ist,
und an der Weser liegt. Das Dorf ist unansehn¬
lich, und wenn nicht zwischendemselbenund Pyr-
motu mehrere Geholze sichbefänden,so wäre ich
sofort bis Pyrmont gegangen, denn der Wirth in
dem Gasihausewar schonzuBette, und ich mußte
mich also bemühen, ihn herauszuklopfen; dieser
wollte mich aber nicht eher beherbergen, bis ich
meinen Paß beymVoigte vorgezeigt-,und Erlaub-
niß erhalten hätte, in Oher eine Nacht zu ver-
weilen. Am andernMorgen, 6 Uhr, ließ ichmich
über die Weser setzen, und wanderte weiter; um
mich aber nicht zu verirren, erkundigteich mich
bestandignach dem nächste»Wege, um Pyrmont,
sobaldals möglich, zu erreichen. Der Morgen

war außerordentlichangenehm und heiter, und die
Ansichtender verschiedenenGegenden ausnehmend

schön. Nachdem ich nun IZ Stunde gegangen
O *
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war, kam ichin einen Wald; zur Linkendesselben

lag ein sehrhoher Berg, rechts stand in ziemlicher

Entfernung ein etwas befestigtesSchloß in einem

Tha/e am Fluße eines Berges, welchergänzlichmit

Baumen besetztwar. Das Thal bcstand ganz ans

angenehmen Wiesen und Kornfeldern, welches, da

die Sonne e» mit ihrem majestätischenGlänze bc*

leuchtete,einen vorzüglichangenehmen und roman-

tischen Prospekt gewährte; daher ich hier einen

seltenen genußreichenMorgen erlebte, desgleichen

man sich in dem kurzen menschlichenLeben selten

erfreuen darf Von hier führte ein Fußsteig bt*

standig im Holze liufer Hand den Berg hinauf-

da ichdenselbenverfolgte, sokamich, als ichihn 1|

Stunde ununterbrochen aufwärts gegangen war,

endlichgegen 9 Uhr oben auf den Berg, wo sich

der Fußsteig verlor, und ich mich im Walde ver-

irrt sähe. Da die Kühe daselbstalle mit Schellen

vergehen sind, so Härte ich in weiter Entfernung

von einem Thale her den Klang derselben; ich

eilte darauf zu, traf einen Kuhhirten mit seiner

Heerde, und erkundigte mich, wie weit ich noch

von Pyrmont entfernt sey, welchererwiederte, daß

ich gar nicht auf dem rechtenWege sey, und we,
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«Mens noch 2 Stunden gehen müßte; wenn ich

hingegen Key dem Schlosse gerade ausgegangen

wäre, so müßte ich schonum 9 Uhr in Pyrmont

gewesenseyn. Endlichkam ich am 2ten Septem-

der um 12 Uhr Mittags, nachdemich einen sehr

angenehmen, aber beschwerlichenW«g zurückgelegt

hatte, in Pyrmont an.

Pyrmont

ist ein sehr angenehmer Zlecken, 7 Meilen von
Hannover in einem höchstromantischenThale
zwischenhohen Bergen, der eines berühmtenSau
erbrunnens und seiner Bader wegensehr berühmt
ist. Tritt man von dieser Seite zuerst in den
Fleckenhinein, so führt eine sehrlangeGasse nach
dem Brunengebaude, auf welchemWege man ein
paar Schritte zuvor an denBrodelbrunnen kommt,
der oben offen ist, und ein beständigesGeräusch
hervorbringt, lieber diesemBrunnen sind Bänke
angebracht,so, daß man beim Sitzen über dem-
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selben ein immerwährendes Sausen unter seinen

Füßen höret. Nicht weit davon stehet das Brun-

nengcöäude, im schönen Stiele, nach der neuesten

Bauart, aufgeführt. Tritt man in dieses hinein,

so ist in der Mitte desselbender berühmte Sau-

' erbrunnen, bei welchem zugleich ein Aufwärter

stehet, der, sobald man sich den Brunnen nähert,

ein Glas von diesem Wasser darreichet, bei weis

eher Gelegenheit derselbezugleich eine Miene zum

Trinkgelde macht. Dieses Wasser ist etwas säu-

erlich. Von dem Brunnengebaude führt links

eine sehr anmuthige dreifache Allee bis zu einem

runden Teiche hin, in welchemin der Mitte ein

Springbrunnen angebracht ist, dessen Wasser 20

bis 30 Fuß über dem Becken sieigt. Dieser Teich

ist rund umher mir Sratüen und Bänken besetzt,

so wie die ganzeAllee an beidenSeiten mit Sitzen

hinlänglich versehe» ist. Uebrigens wohnen an

beidenSeiten derAllee nur Krämer und Kaufleute.

Das Schauspiel; und das Ballhaus zeichnensich

an derselben besonders aus; auch wird diesePro-

menade de« Abends sehr herrlich erleuchtet, und

ist daher der Haupt-Sammelplatz der Brunnen-

Paste.
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Das Pyrmonter Thal ist etwa F Meile breit

und \ Meilen lang, und ist gewiß der angenehlw

ste Flcck im ganzen nördlichenEuropa. So klein

diesesThal auch ist, so befindetsichdochin dem-

selben,außer Pyrmoi^mit dem fürstlichenSchlosse,

auch das Städtchen Lügde nebstvier Dörfern«
Das Thal ist nicht auf allen Seiten von Bergen

eingeschlossen,sondern in Süden und Nordosten
offen, und wird in dieserRichtungvon der fisch»
reichenEmmer der Längenach durchflössen.

Pyrmont scheint von der ganzen übrigen

Welt getrennt, in einem einsamenWinkel derErde

zu liegen; doch wie sehr findet man sich in fei,
nen Erwartungen überrascht,wenn man zur Ba¬
dezeit hier mit einemmaledas Wogen und Trei-
ben der bunten Menge entdeckt,indemJeder, nach
feinevXrt, bie Zeit so angenehm, als möglich,zu
benutzensuchr.

Pyrmont mit allen seinen Anlagen liegt im

Norden des Thaies, auf einer erhöherenStelle

daher man fast aus jedem Hause den größten

Theil der Gegend übersehenkann. Entfernt man
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sich ausserhalbdes Orte« etwas gegen Norden, so

überstehetman von hier aus, unter sich, den reizen-

den Tempel Aesculaps, mit allen seinen Schön-

Heiken. Kurz die angenehmen Stunden, die mir

in diesem irrdischen Paradiese so schnellvorüber-

rauschten,haben einen solchenEindruck auf meine

Seele gemacht, daß sie mir ewig unvergeßlich
bleiben werden, und jeder, dem Zeit und Umstände

es gestatten, diesen Ort blos zum Vergnügen,

d. h. gesund an Geist und Körper, zu besuchen,

wird mit mir gleicherMeinung sepn.

Zwar neigte sich schon bei meinem Dort-

seyn die Curzeit zum Ende, indeß war es doch
noch daselbstsehr lebhaft und unterhaltend, da es'

noch att nichts fehlte, was man zum vergnügten
Leben rechnen kann. Zu den Belustignngsörtern
außerhalb des Fleckensgehört besonders der Kfc
nigsberg oder Försters - G,arten. Letzterer liegt
auf einem sehr hohen Berge, enthalt viele engli-
scheParthieen und eine bedeutende Anzahl von
Lusthausern, aus denen man, zum Theil einzig
herrlicheAussichtenüber Pyrmont und dessenUm-
gebungen genießt. Eins viert«! Stunde von die--
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fem Königsberge, triff man die Schweftlgrr.be

an, zu welcher die Gäste häufig hinwandeln;

selbige ist ein Gewölbe unter der Erde, aus

welchem bestandig Schwefeldunstherauskömmt,

der zuweilenso stark ist, daß Menschenaugenblick-

lich davon sterben rönnen; daher es die Vorsicht
erfordert, wie es dort auch angeschlagenstehet:
daß man, die »ach der Schwefelgrubeherunter-
führende Treppe, nicht ganz herunter gehe, weil
sonst augenblicklichder Tod von dem aus dem

Gewölbe hervorsteigendenSchwefeldampf erfolgen

könnte. Ilm die Schwefelgrube find wieder die

schönstenAnpflanzungen und Anlagen gemacht,

welche, als Spaziergange, sehr angenehm sind.
Bon diesenSpaziergängenführt ein Fußsteignach
dem nahe dabeibefindlichenSauerbrunnen.

2fiißir diesen, durchKunst und Natur ver,

vielfaltigte», Schönheiten jii Pyrmont, sind auch

noch manche andere Vorstellungen dazu geeignet,

die Seele in eine seltsameStimmung zu versehen.

So schwebtemir auf dem Königsberge lebhaft
der Gedanke vor, daß hier einst Preußens großer

König, Friedrichder Einzige, Stunden der Müsse
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verlebt, und gerade auf dieserStelle den Brun^
ne» getrunkenhat; micf)setzt die Erzählung hinzu,
daß der große Monarch hier den Plan zur Erobe-
rung Schlesiens entworfen habe. Oft ruhet also
das Schicksal von ganzen Staaten und Völkern
im Schvoße des Zufalls verschlossen,bis vielleicht
irgend ein unzesuchterUmstand selbigesins Leben
ruft. Zum Andenken diesesunsterblichenHelden,
trägt dieser Berg seinen jetzigen Namen, da er
vorher Oestberggeheißenhat.

Nicht minder angenehme und in gefcfyicfytli*
cher Hinsicht merkwürdige Ansichten bietet der
Bomberg dar, indem man von dessen Gipfel
beinahe das ganze Thal überflehet, und in der
Ferne auch die berühmte Arminius-Burg erblickt.
Wer könnte wol dieses ehrwürdige Denkmal des
grauen Alterthums, wenn auch nur in der Ferne,
anschauen, ohne an die Tapferkeit unserer Bor-
fahren zu denken,und denMann unsererStamm»
vater zu huldigen?

Ueberhaupthat man um Pyrmont die schön-
Pen Abwechselungenzum lustwandeln, und zu
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Luftfahrten, die unter unzählbaren Veränderungen

zum Genüsse einladen, so daß ein Auftnthalt von

mehreren Monaten unzureichend wäre, alle sich

darbietende Gelegenheiten zum Vergnügen, zu

genießen. Das schöne fürstliche Schloß ist sehens,

Werth, und die Salzsiederei, das Stadtchen Lügde,

und die angenehmen WaldungM um Pyrmont

dienen gleichfalls zu Zctt verkürzenden Promeua?

dm und Lust-Oettern.

Leider wollte es meine Börse und die bereits

so weit vorgerückte Zahreszcit nicht gestatten, la'n-

ger in diesem Wonnethale zu verweilen, indem

ich nach meinem entworfenen Plane noch einen

weiten Weg zu machen hatte, um Leipzig, Dres-

dm und Berim zu beschen, und mein erhaltener

Urlaub zu dieser Reise sich nur bis Ende Octvber

erstreckte. Ich mußte mich daher, wiewol ungern

entschließen, am /jfm September Pyrmont

wieder zu verlassen, und setzte meine Reise übee

Hannover nach Hilbesheim fort, wo ich

am 6ten dieses Monats, Morgens um 7 Uhr

eintraf.
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Hl ldes h e i m,

ist eine sehr altvaterische Stadt, Z Meilen von

Hannover, mit ungefähr 15000 Einwohnern,

worunter es sehr viele Catholiken giebt. Außer

der Domkirche, worin sich sehr viele Merkwürdig-

Feiten, darunter die berühmte Lrmensaule, ein

altes Götzenbild vor dem hohen Chore, besonders

zu bemerken ist, befinden, ist Hieselbst nichts be-

sonders zu erinnern. Unter den Bergnügungs-

örtern ist vorzüglich der Garten Sorgenfrei) zn

empfehlen, da dersebe unvergleichlich schön ist,

iuid auch sehr besucht wird; man trist dort, des

Sonntags Nachmittags, bei günstigem Wetter

zahlreiche Gesellschaften und Musik an.

Am 10. Sept. Nachmittags 2 Uhr reisete ich

weiter, und zwar bis zum Flecken Reine, wo
ich die Nacht verweilte. Die Hitze war in diesen
Tagen außerordentlich groß, so wie ich überhaupt
auf meiner ganzen Reife fast beständig gutes Wet-
ter gehabt habe. Den andern Tag setzte ich mei-
ue Reift fort, und traf der schwülen Luft wegeu
Nachmittags 5 Uhr erst zu Goslar ein.
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G osla r,

ist eine altmodische Stadt von 1200 Wohnhätt!

fern und 5000 Einwohnern, an dek Gose, die

sich in der Nahe der Stadt mit der Ocker vereis

niget. Das Steinpflaster ist so schlecht/ daß man

im Dunkeln Hals rmd Beine brechen kann. In

der Mitte der mcisten Gassen findet man groß?,

3 bis l[ Fuß breite Bache oder sogenannte Nenn-

steine, in welchen allenthalben große Steine sür

die Fußganger zum hinübergehen liegen; da man

diese aber, wenn es finster ist, nicht gut treffen'

kann, so entsteht oft das Unglück, daß man be-ur

Verfehlen der Steine, beinahe bis an die Knie

in den Schlamm kommt, wobei dann ein Fr«m<

der nicht selten in die Verlegenheit geräth, sich
vor keinem Menschen sehen lassen zu dürfet». Ich
f)ielt wie!) wohlweislich des Abends zu Hause, vm

nicht auch dieser Gefahr ausgesetzt zu ftpn. Es

giebt in Goslar mehrere gute Häuser, die nach

dem 1728 erfolgten Brande erbaut sind, jedoch

sind die meisten sehr altmodisch gebartet,' und mit

schwarzen Schindeln gedeckt, daher sie ein nü»

freundliches und dunkles Ansehen haben. KaS
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daselbst gebrauete Bier, Gase genannt, ist sehr

berühmt/ und wird von den Bergleuten für eine

Delikatesse.gehalten; es gehört aber ein Goßlar-

scher Magen dazu, um selbiges vertragen zu tön-

neu. Uebrigens herrscht in der Stadt eine große

Stille, so daß man sich in ein einsames Kloster

versetzt zu seyn glaubet, und die bedeutendste

Nahrung ziehet der Ort von dem benachbarten

RammeMergc.

Den I2tcn September Nachmittags 1 Uhr

erstieg ich bei sehr heiterem Wetter den Nammelss

berg, bei welchem Vergnügen ich mich besonders

durch die vielen Heidelbeeren, die sich an diesem

Berge befinden, in der schwülen Hitze erquickte.

Um 51 Uhr erreichte ich endlich die Spitze

des Berges, wo ich, bei dem sehr schonen Wetter,

eine in der That »mMa'tische. Aussicht genoß,

und auch seinen höher» Gefährten, den Brocken

deutlich wahrnehmen konnte. Ich verweilte hier

mcht lange, um noch die Bergwerke zu besehen;

da die Bergleute aber nur des Nachts arbeiten,

so konnte ich selbige nicht vor 5 Uhr AbendS
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In Augenschein nehmen. Derjenige, welcher t«

Bergwerke besehen will, muß s-ch zum- Ober-

Bergmeister begeben, und sich bort die Erlaubniß

dazu erbitten. Zch hielt also auch um selbige

an, die mir auch gleich ertheilc wurde. Alsdann,

wenn man die Erlaubniß erhalten hat, sucht man

sich einen Bergmann auf, den man als Führer

in dem Bergwerke brauchen muß; hieraus geht

man zum Herrn Geschwvrnen, welcher wenigstens

30 bis 40 Anzüge für die Fremden, welche die

Gruben besehen wollen, in Bereitschaft hat, um

durch das in dem Bergwerke herunterträufelnöe

unreine Wasser nicht beschmutzt zu werden.. Als;;

bann zieht man sich als ein Bergmann an, urid

geht mit seinem Führer, der mit einer brennen-

dm Latein« versehen, immer voran ist, in das

Bergwerk hinein.

in.' Am <l2ten September, Nachmittags SL. Uhr

gmgs nach einem'viertelstündigen Weqe, der -M-

iner gerade auslief, in den Berg hinein, -dann

stiegen wir auf Leitern ungefähr 30 Klaftcr in

den Abgrund hinunter, hierauf gingen pir nach

nehreren Stellen hin, wo die Leute die vekschjeh»-
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NM edlen und unedlen Erze so wie auch Vitriol

aushaueten, kamen auch zu einem sehr großen

Wasserrade, welches 50 Fuß im Durchmesser

hält, und sich ganz fürchterlich in dem Bergwerke

herumdreht. Dieses Rad wird durch die in der

Tiefe befindlichen Wasserquellen getrieben, und

dient dazu, das Wasser aus dem Bergwerke her-

aus zu treiben. Hierauf stiegen wir wieder meh»

rere Leitern hinauf, wo die Hitze so außerordent-

lich stark war, daß die Bergleute hier alle entklci-

det arbeiteten. Diese Warme entsteht, weil die

Bergleute Sonnabends Morgens allenthalben,. wo

sie arbeiten, ein fürchterliches Fruer anlegen, mit-

ttlst dessen sie das Erz lossprengen, da die Erz-

stufen so feste sind, daß selbige mit Schlegel und

Eis«n ohne Feuer nicht gewonnen werden können.

Die ganze folgende Woche, sind die Arbeiter dann

in diesen unterirrdischen Klüften beschäftigt, um

das Erz loszuhaucn und herauszubringen. Um

6| Uhr kam ich wieder an einer ganz andern

Stelle aus dem Berge heraus, und war, der

schwülen Luft halber, so naß, als wenn ich im?

Wasser gelegen hätte, auch durch den Schmutz

«nd Ruß, in diesem seltsamen Anzüge so entstellt.
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daß man mich für eine» Bewohner eines srem-

den Welttheiles hatte Hairen möge». Das Berg»

werk soll sich LOll Klafter tief i» di- Erde hinein

erstrecke»,und bildet jede 20 bis 50 Klafter eine

besondereSchicht, worin sichso viele Gange besin«

den, daß man behaupten will, gang Goslar scy

unterminirt. Die Bergleute haben in den Berg-

werLenihre eigeneBetten, und alle sonstigeBequem

lichkeiten, so daß sie von der Oberwelt gänzlich

getrennt, wahrend der Arbeitszeit hier zu wohnen

scheinen. Es ist also ein große« Beweis von der

höchstenElasticita't der Luft, da sie durch die ver,

worrensien Gänge, bis zu einer so nnqeheuern

Tief« dringt, und den Abgang an Sauersiof im-

wer wieder ersetzt.

Wenn man die Gruben besehenhat, so giebt

Willi dem Gergmanne, welchen man zum Führer

Zchabc hat, ein wilih'il)rlid}ceTrinkgeld, und legt

die gespielte Nolle eines Bergmanns wieder ab.

Uebrigenskann ich nicht umhin,hier zu be¬
merken, daß man sich in einer seltsamenStim-
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mung befindet, wenn man so von der Welt und

allen Gegenständen derselben geschieden, im inner»

Schooß der Erde wandelt. Es ist ein Gefühl,

welches sich nur empfinden, nicht aber beschreiben

läßt. Die Erze des Nammelbcrges liefern außer

etwas Gold, Silber, Kupfer, Bley, Zink, Galmey,

Schwefel, Vitriol, Glütte und Ocker; indeß soll

die Stadt Goslar, welche vier Gruben besitzt,

durchaus keinen Gewinn davon haben. Der ein-

zige Nutzen, den sie aus dem Antheile des Berg?

Werkes beziehet, bestehet in dem Holze, welchesmit

diesem Besitze verbunden ist.

Am IZten September verließ ich Goslar,

und kam um II Uhr Mittags in Neustadt

an; dieser Ort ist noch 4 Stunden von der

Spitze des Brockens entfernt. Hier sagte man

mir auf meine Nachfrage, daß ich durchaus einen

Führer mitnehmen müßte, sonst würde ich gewiß

im großen Walde verirren. Da die Boten aber

20 Gutegroschen verlangten, und ich einen Freund

zum Reisegefährten hatte, so ließ ich mich nicht

tauschen, sondern wir verprovianrirten uns, und

Singen auf ein ausgekundschaftetes MolkenhauS
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zu. Nachdem wir ungefähr eine Stunde Weges,
im Walde zurück gelegt hatten, während wir meh.-
rere Rehe hinter einander herspringen, und den
Brocken oft vor uns sahen, kamen wir um I Uhr
im Molkenhause an, woselbstwir uns ein fruga-
les Mittagsmahl reichen ließen. Man suchte
uns auch hier zu bereden, einen Führer mitzu«
nehmen, weil der Weg durch den Wald schwer
zu .treffen und nicht leicht wieder herauszufinden
sey. Wir gingen aber dennoch ohne Weaz iger
weiter, und waren kaum eine halbe Stunde jene
seits des Molkenhauses, als wir schon den Fuß-
steig verloren, und uns also, da wir den Brocken
oft erblickten, genöthigt sahen, ohne Weg und
Steg gerade auf ihn zuzugehen. Wir trafen
große Moräste und nackte Felsen an; hier muß-
ten wir mit der größten Lebensgefahr umher klet-
kern, um unser sehr mühseliges Ziel noch bei

Tage zu erreichen. Indessen erquickten uns die

sehr wohlschmeckendenHeidelbeeren, an weichen
der Wald einen Ueberflußhat, und nach einem sehr
beschwerlichenMarsche, über Berg, und Thal, gelang

et uns endlich, durch Felsen, Klippen, Waldungen,

5 *
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Baumstämme und Sümpfe, Nachmittags U Uhr,

den schr steilen 3015 Fuß hohen Brocken zu er)

reichen.

Gerne muß ich es gestehen, daß ich noch nie

in meinem Leben, eine mühseligere und beschwer/

lichere Tour gemacht hatte, und gewiß nur selten

jemand den Versuch gewacht hat, ans diesemWege

den Brocken zu ersteigen; allein die heiße Sehn-

sucht, dieses Ziel meiner Nrubegierde zu erreichen,

spornte meine Kräfte fo sehr an, fcafr ich sogar

die mit Lebensgefahr verknüpften S'trapaHen, für

Nichts zu achten schien.

Das Wetter war außerordentlich schön und

Heitel, daher wir nach allen Seiten hin, eine sehr

prachtvoll?,' und majestätische Aussicht genössen;

aber Ker Untergang der Sonne entsprach nicht
meinen Wünschen^ da das Wetter am Abend

etwas trübe wurde.

Den 1/>ten September Morgens wurde es

wieder heiter, wir standen-schon um 4 Uhr auf,

und sahen die Sonne mit außerordentlicherPracht
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und Majestät aufgehen. Mehrere Städte und
eine Menge Dörfer, vom Glänze der Morgen,
sonne beleuchtet, stellten sich, wie auf einer natür»
lichen Landcharte, meinem spähenden Auge dar.
Welcher himmelweite Contrast, in wenigen Scnn-
den, aus dem tiefsten Abgrunde der Erde, sich in
den hohem Regionen der Luft versetzt zu. sehen!
Schon erblickte ich den vbern Svnnenrand, als
noch ein mit Purpurroch gemischterSchalten, auf
alle Gegenstände m der Tiefe, rings um mich her,

ruhete. Schon hatte Aurora ein sanftes Roth
über das einsame Brockenhaus verbreitet, als noch
kaum aus einer grauen Mischung von Licht und
Schatten, alle sonstigen menschlichenWohnungen

hervordämmerten. Es giebt mehrere Reisende,
die schon dreimal den Brocken bestiegen haben,
und beständig trübes Wetter hatten; wie nnzu-
frieden müssen diese, nach so vieler Mühe, und

vielleicht auch nach nicht geringen Kosten, den

Berg wieder ver/assen haben? Das Brocken-

Haus ist von Stein fest und stark gebaut, und

die Mauern halten im Durchschnitte 5 bis 6

Fuß, auch hat dasselbeeinen mehrere Fuß hohen

Thurm. Alan schöpft auf dem Berge sehr gutes
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Brunnen- oderQuell -Wasser, und sieht eine ganze

Heerde Kühe daselbst Ucbrigens ist eS oben auf

dem Brocken, sehr theuer zu leben, daher sich

fluch die meisten Reisenden Lebensmittel witneh-

wen. Für ein Bette wurde ein Reichsthaler vers

langt. Der Wirth ist sehr grob, wahrscheinlich

weil es daselbst an Concurrenz seh!t, worüber er

denn auch bei meiner Anwesenheit, verschiedene

Proben ablegte. ES pflegen »n Sommer daselbst,

fast in jeder Nacht 50, 100 big 150 zu logiten,

und dann müssen oft 40 und wehr Personen, in

einer großen Stube mit einem Strohlager verlieb

nehmen, da es an Betten gebricht, und selbige

auch für die mehresten Reisenden zu kostbar sind»

Dies war denn auch jetzt der Fall. Bon den

Streulager -Gästen, standen am andern Morgen,

viele schon um Z Uhr auf, um die Sonne auf-

gehen zu sehen, der Wirth wurde in seiner Ruhe

gestört, ergrimnite, und wollte vor Aergerniß und

Zorn, sich fast du Haare aus dem Kopfe reißen;

endlich ging er, als er seine Wuth durchaus nicht

mehr dampfen konnte, in die Schlafstube hinein,

riß den Fremden, die nicht mit aufgestanden «va«

«n, und noch ruhig schliefen, aus Bosheit ihr
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Strohlager weg, wodurch, da nun alle Reisenden

in ihrer Ruhe gestört wurden, ein heftiger Sreit

entstand. Doch fand er sich nach langem Necken

und nach vielem Streite, genöchigt, der Menge

zu »veichen, und die Schlafstube wieder zu ver-

lassen. Dieser Herr Grobian ist nicht Eigenthü-

mer dieses lustigen Gasthauses, sondern von der

Landesherrschast, der das Brockenhaus gehört, ein»

gesetzt, die denn auch die Gelranke und sonstigen

Bedürfnisse liefert, worüber der Wirth Rech-

nung führe» muß. Indessen ist es nicht zu be-

zweifeln, daß auch er, sich bei diesem Geschäfte

sehr gut stehen muß, da es der Herrschaft unmög-

Uch ist, die Einnahme gehörig zu «ontrolliren.

Die Ebene auf der Spitze des Brockens,

kann w»l 400 Quadrarnuhen betragen, worauf

sich auch ein kleines Garrchen zu Küchengewachsen

befindet; jebod) will es wit dem Wachsen der

Gewächse in dieser verdünnten Suft nicht recht

fort, und Baumgewächse findet man hier gar

nicht. Auch stehet man auf dieser Fläche, zwey

au» den größten Felsen unförmlich anfgethürnite

Steinmaßen, davon die eine, Hexenaltar, und die
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andere, Hexciikanzelgenannt wird. Wahrscheinlich

sind diese Steine dnrch Menschenhände hierher ge«

bracht, um der abergläubischen Sage des Alter-

tfumß; über die Versammlung der Hexen auf

dem Blocksberge/ einen Anstrich der Wirklichkeit

zu geben, indeß mag es für diejenigen, die noch

am Aberglauben kleben, gesagt sei)», daß noch

nie eine solche Versammlung dort Statt gesunden

habe,

Ehe man den Brocken verläßt, schreibt man

zuvor etwas ins Brockeubuch, und bekömmt für

ein Trinkgeld ein Büschel Heide und Blumen zu

Erinnerung. Gegen 7 Uhr des Morgens verlies

ßeu mir hen Brocken, und kamen um II Uhr zu

Wern in gerode an, auf welchem Wege wir

zum Thsil sehr romantische Gegenden antrafen.
Mittags zwischen 12 und l Uhr besah ich das

Schloß, welches sich sehr majestätisch an einem

hohen Berge darstellet.

Um 1| Uhr reisete ich von Werninge-

rode ab; als ich kaum einige Stunden von da

entfernt war, stieg ein heftiges Gewitter beym
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Brocken auf, wodurch das' Getöse des Donners
zwischen den Bergen furchtbar schön.'wiederhallte:
Offenbar konnte ich bemerken, daß die elektrische

Wolke nicht die Höhe des Gipfels vom Bro-

cken erreicht hatte, sondern nur die Seite des

Gebirges berührte, und den eigentlichen Brocken
unsichbar machte; woraus es denn hervorzugehen

scheint, daß eine Gewitterwolke wo! selten eine

Höhe von 5000 Fuß erreicht.

llebrigens kanit ich nicht umhin zu bemcvt

ken, daß die Trennung von diesen großen und
cchabenen Gegenstanden der Natur, und von den
über alle Beschreibung romantisch schönen Gegen»
den, das Gemüth in eine tramige Stimmung
versetzt; um so Mehr, wenn man in der vaterlie

chen Heimach kaum einen mittelmäßigen Hügel

kennen gelernt Hat; mithin von allen diesen Na-

turschönheiten, nur einen schwachen Begriff mit-

bringt. Das Auge wird durch die unzählbaren

Abwechselungen unaufhörlich beschäftigt, die bei

jedem gefühlvollen Reifenden, einen bleibendenEiw

druck zurücklassenmüssen.
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Nachdem ich nun unter den angenehmsten

Vorstellungen meinen Weg verfolgte, rraf ich

Abends 7 Uhr zu Halberstadt «in.

Halbersiadt,

ist eine ziemlich große Stadt, an der Holzemme,

mit 12000 Einwohnern, und nimmt sich in der
Ferne, der vielen Thürme wegen, recht gut aus.
Man hat daselbst recht schöne Häuser, und meh¬

rere gute Gassen. Die schön bebauten Spiegel-

schen Berge, sind besonders sehenswerth, da auf

denselben fthr viele Statüen und Gebäude ange-
bracht sind. Auch befindet sich dort ein sehr
großes Weinfaß, 23 Fuß lang und 16 Fuß breit;
tiefet ließ der Herr von Spiegel in einem Kel¬
ler einmauern. Derselbe war ein sehr reicher

Mann, und ist schon länger als 30 Jahre todt,
jedoch ist dessen Grabmahl noch zu sehen, und
sein Sterbetag den 22sten May, wird jedes Zahr
?on den Einwohnern feyerlich begangen.
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Zn Halberstadt mußte ich meinen dänü

schcn Paß gegen einen Preußischen eintauschen.

Den ISten September Abends 5 Uhr rei¬

set? ich von Halberstadt ab, verweilte in Gr ö.

n i n g e n eine Nacht, und kam den andern Tag

Abends 6 Uhr zu Magdeburg an.

Magdeburg,

"ist eine große Handeisstadt und Festung an der
Eibe vvn 30000 Einwohnern. Die Festungs¬
werke, sind unvergleichlich, und fast alle Graben

in einem kieselichte» und steinigten Boden ausge-

hauen. Es sind daselbst sehr viele große und mo¬

derne Häuser, doch stnd die Gassen meistentheiis

sehr enge, den Breitenweg und den Domenhof

ausgenommen, welche sich sehr schön darstellen.

Die Magdeburger - Messe wird auch auf dem

Domcnhose gehalten, zu welcher Zeit dieser Platz
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sehr lebhaft ist, und einen äußerst angenehmeil

Aufenthalt gewahrt, zumal da derselbe rimd her-

um mit einer Allee besetzt ist, unter welcher die

Zelten aufgebaut sind. Mitten in der Elbe, vor¬

demBrückenthore, liegt die seit 1630, erbaute sehr

feste Citadelle, worauf ein Proviant- und eilt

Zeughaus sich befinden.

Die vorzüglichste Merkwürdigkeit ist unstrei-

tig der alte ehrwürdige Dom, welcher 1200

Nheinländische Fuß im Umkreise und 41040 Fuß

Flächeninhalt enthält. Derselbe ist mit zwei nach

altdeutscher Bauart sehr massiv erbaueten Thürmen

geziert, welche552 Fuß hoch sind. Zn dem Dome

selbst, sind so viele Merkwürdigkeiten, als man

gewiß in keiner anderen Kirche Deutschlands an*

trist. Man findet daselbst Grabmahler aus dem

Ltcn Zahrhunderte. Das Fürsten- oder Com-

Mandanten - Haus stehet auf dem amnnthigen

Fürstenwalle, an der Elbe, dessen schattigte Kasta¬

nienbaume, und schöne Aussichten über die Elbe,

einen angenehmen Eindruck machen, und zum

näheren Genuße einladen. Dieser Wall ist volle

600 Schritte lang, und wird als die gewöhnliche
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Promenade der Einwohner benutzt. • Unter dem¬
selben befinden sich bewohnbare Kasematten, die
an geringe Leute vermiethet find, so daß man
hier im eigentlichen Sinne des Worts, ubec;

menschliche Wohnungen luftwandelt. Am äußer¬
sten Ende des Fürffenlvalles gegen Südosten, ste¬
het die Wasserkunst, vermittelst der, die gan^
Gegend des Neumarktes mit Wasser aus der
Eibe versehen wird.
iv>•.'"'lü'it öl'» s^öci mL. J|»

Von hier ans benutzte ich einige ftepe Stnn-'
den, um den alten ehrwürdigen Dom »och eimmtf-'
in ?lugenschein zu nehnien, da sich mir dazu eine
günstlge Gelegenheit darbot. Ilnter der großen
Menge Sehenswürdigkeiten bemerkte ich darin,
die aus weißem Marmor sehr mühsam gearbeitet*1
Ktinzel, in deren Nähr sich das Begräbnis Kad-
ftcö Otto des ersten und dessen Gemahlin-Ediths

befindet, den /jofjen aus Z'aspis errichteten Altar,
außer dem sich noch 48 kleine Alkäre in der'
Kirckie befinden, die aber nichc benutzt iverdenz
den aus einem einzigen Stück Porphyr gearbeitet
ten Taufstein, die äußerst große woltonense Orgel,
die Bildsäule des heil. Moritz, dm Ablaßkasten.
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HezelS/ das «ins Meßing verfertigte fehenswerthe

Grabmal)/ des Erzbischoss Ernst, u. d. g. Ein

ganzer Tag würde nicht hinreichen, alle Merk-

Würdigkeiten dieses Gebäudes nur flüchtig zu über

sehen. Line in der Kirche mit goldenen Vuchsta-

ben befindliche Znschrifc, ergiebt es, daß der Dom

am längsten sich geweigert habe, die evangelisch

lutherische Religion anzunehmen, und dah<r ans

Befehl des Magistrates 1547 geschlossenworden

ist. Im Zahre 1567, aljo nach 20 Iabren, ist

derselbe erst wieder geöfnet, und zum lutherischen

Gottesdienste eingeweihet worden.

Zn den Wissenschaften hat Magdeburg

dadurch eine Denkwürdigkeit erhalten, daß Otto

von Guerike damaliger Bürgermeister, in der Mitte

deS siebzehnten Jahrhunderts daselbst die Luft-

pumpe erfunden hat. Vor dieser Erfindung, zog

man noch, nach der Aussage des berühmten Gali-

lai, die Schwere der Luft in Zweifel, dessen

Schüler Torricelli, durch das Messen derselben,

den Barometer erfand. Wie mögte es wohl noch

jetzt um unsere Physik aussehen, wenn nicht die

sehrwichtigeErfindung der Luftpumpe gemacht wäre.
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Wegen der Elbschiffahrt und der viele»
briken in Magdeburg, ist der Verkehr daselbst sehr

bedeutend; besonders groß aber war die Lebhaft

tigkeit bei meiner Anwesenheit, da es gerade Messe

war. Zch logierte in der Stadt London am

Breitenwege, und hatte daher hier, gerade im

Mittelpunkte des Getümmels, die beste Gelegen-
heit, das mannigfaltige Gewühl in der Sradr zu
beobachten.

Gegen Süden der Altstadt, eben ausserhalb

der Festungswerke, lieget die Vorstadt Sudenburg,

welche als eine besondere Stadt angesehen wird,
und etwa 1500 Einwohner zählet. Der Markt-
platz Uegt tn der Mitte, und die Hauptgassett
heißen Mvrgens Mittag- und Abendstrcche. Auf
dem Wege von Halberstadt muß man diesen Orr
paffiveti, 6n man zum Süderrhore hinein, gerade

in ben Breireniveg gelangt, welche Gasse durch
ihre ansehnliche Lange und Breite, da selbige die
ganze Stadt der Lange nach durchschneidet,und

durch die darin befindlichen prächtigen Gebäude
von Magdeburg eine sehr vortheiihafte Meinung

einflößet. v.y; „ "
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Nordöstlich lieget die INeustadt, nahe an de»

Festungswerken, die gleichfalls eine abgesoudme

lEdttckc-ist. .'/l »Sa öc'jp tortttohi .'(Jrrrifndv]

Das Kloster Berge lieqt nahe ^or Magde--

bürg an dch Srernschanze aus einer Anhöbe,, und

ist durch eint wohleingerichl'' "ehransiair derühmt.

Es hat einen Abt, und secks Cvnvenru»kn, »nrer

denen !ersterer auch zugleich Generalsuperinttn«

dent ist. > n 1) yk'ü}i j • »

ypiudrtiöu® iör>i)ia& sIi liQiil r><i

ttidiliQna 1dßi<3 rndtiohd snh bin J<fcb«

Die Elbe thritet sich oberhalb der Stadt in

drei Arme, die sich,unterhalb wieder vers»iig«n<

Eigentlich wird die Sradc mir von öer neuem

oder kleinen Elbe Mrichrt, die aber durch Kunst

vermitrelst eines Danmics, UcherfqlligenslM,ztiw

Hauvtstrome gemacht ist. Aus dem Brt^ksnchore

führt eine Brücke über diese» Srrvme zur Cita-

delle, eine zweite Brücke zum Werder, und eine

dritte nach der Friedrichsstadt, oder Thurmschanze,

die ich sammtlich bei meiner Abreise nach Zerbst

Yassiren mußte.
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Am Asien September Nachmittags 1 Uhr
verließ ich Magdeburg, blieb in Leitzkau die Nacht,
und kam am andern Morgen 9 Uhr zu Zerbst
an. Der Weg von Leitzkau bis Zerbst, ist sehr
angenehm, und an beiden Seiten mit Kirschbau-
men besetzt.

Zerbst,

eine anmuthige Stadt, 5 Meilen von Magde-
bürg, an der Nute, eine Meile oberhalb der Elbe,
mit 8000 Einwohnern. Man findet hier ein
schönes Schloß, und einen prächtigen Fürstlichen
Lustgarten. Diese Stadt ist «IS der Geburtsort
Catharina der zweiten, die als Kaiserin von
Rußland, in der politischen Welt eine so große
Nolle spielte, merkwürdig; auch befindet sich daselbst
ein berühmtes Gymnasium.

Von hier sehte ich meine Reise durch eine
ununterbrochene Allee von Obstbaumen fort, und

4
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traf am lste» October zu Dessau ein. Zch

sowohl, als mci» Neisegesellfchafter pflückten nach

Belieben von dem wohlschmeckenden Obste; dieser

war aber nicht mit den Früchten zufrieden, welche

er ohne aufzusteigen pflücken konnte, sondern erstieg

einen Baum, kaum aber hatte er seine Begierde

nach b ssern Früchten gestillt, als ein kleines Mab»

chen sich einfand, und ihm seines ungebührlichen

und unerlaubten Betragens wegen, durch Schelt¬

wort? einen derben Verweis gab. Da aber ter

Nascher hierauf nicht achten wollte, entfernte sich

das Madchen wieder, und holte ihre» Vater her-

bei, der denn nun sein Ei^enchumsrecht durch

ununterbrochenes Schimpfen so ernsthaft verthei-

digte, daß wir uns endlich entschließen mußten,

diesen groben Patron durch vier Gutegroschen zu

besänftigen. Beiläufig muß ich bemerken, daß es

hier dem Wanderer wol gestattet ist, im Vorüber-

gehen zur Erquickiing etwas abzupflücken; jedoch

einen Vorrath davon zu sich zu stecken, oder wol

gar hinauf zu steigen, wird durchaus nicht geduldet.
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Dessau,

eilte schönesehr ansehnlicheStadt, an der Mulde,
2 Meiien von Zeröst, woselbst sich ein ansehnlü
ches Schloß, und ein schöner Lustgarten befindet.
Eine halbe Stunde von der Stadt liegt das söge-
nannte Luisium, welches jeden Dienstag und Frei-
tag für das Publikum offen stch«t. Zn dcmsel-
ben befinden sich die angenehmsten Promenaden;
auch trist man sehr viele Rehe daselbst an. Da
Dessau nicht allein die Wiege der bessernEr»
ziehung genannt zn werden vierdient, sondern i»
dieser Hinsicht schon zu bekannt ist, als daß noch
etwas darüber zu sagen wäre.; so beschränke ich
mich auf die bloße Erinnerung an seine edlen
Fürsten, welche jene beförderten.

An diesem in mehr als einer Hinsicht inte«
ressanten und angenehmen Orte, verweilte ich mit
Vergnügen vis zum 4tcn Oktober, und setzte dann
meine Reise nach Leipzig fort. Erst am andern
Morgen um 7 Uhr war es mir Möglich, diese
berühmteStadt zu erreichen. Da ich aber ander-

4 *
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weitiger Verhältnisse wegen, mich jetzt nur zwei

Tage hier aufholten konnte, so muß ich meine

Bemerkungen bis zur Rückreise verschieben. In

dieser äußerst lebhaften Stadt, woselbst gerade

Messe war, sähe man sogleich die Wichtigkeit

ihres ausgebreiteten Handels, indem aus allen

Gegenden Europa'ö und sogar aus Asten sich

Handelsleute eingefunden halten. Der Zufluß von

Menschen war daselbst so groß, daß es platter-

Vings unmöglich war, in einem Gasthause unter

zu kommen, und ich.mußte mich daher bequemen,

in ein 'Pvivat^auä ein Segig zu suchen, um nicht

unter freiemHimmel zu campiren. Zch war auch
so glücklich,bei dem Buchhalter Karpa, eine Auf-
nähme zu finden, der, als ein äußerst gefalliger
Mann, bald mit mir Freundschaft stiftete; so wie

and) dessenliebevolle Gattin gegen mich als einen
Fremdling, viele Theilnahme bewies.

Am 7ten October mußte ich mich schon wie-
der von dem angenehmen Leipzig und meinem
freundliche»Wirthe trennen, um meine Reise nach
Halle zu verfolgen, wohin eine äußerst wohlunter-
haltene Chausseeführet.
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Halle,

ist -ine ziemlich große Stadt, 5 Meilen von
Leipzig,mit 20000 Einwohnern, an der Saale;
sie versprichtvon innen nicht sehr viel, indem die
meisten Häuser dunkelgrau angestrichensind, wo-
durch die Stadt ein sehr finsteres Ansehen be-
kommt. Der Markt ist aber sehr groß und an?
sehnlich, und die Gassen sind im Winter durch
Laternen erleuchtet. Die sehr berühmte Univer¬
sität und die wichtigenSalzwerke zeichnensich hie«
selbstbesonders aus» Die Univerfität iß am 12tett
Zuly 1694 eingeweihet, und hat seit der Zeit
viele berühmte Professorcs gehabt, und auch noch
jetzt aufzuweisen. Unter den Gelehrten, im «cht*
zehnten Jahrhunderte, zeichnetesichbesondersdee
sehr berühmte Philosoph, Freiherr Christian von
Wolf Kanzler der Unioersitat zn Halle aus.
Was LeiöniH früher übcv bie Philosophie vorge¬
tragen hatte, wußte dieser mit durchdringendem
Geiste nühlich anzuwenden, und errichtete ein
sanimenhängendes Lehrgebäude dieser Wissenschaft.
Zn den ersten 50 Zähren sind auf dieser berühm,

ten Hochschule29522 Studenten, nämlich 12625
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Juristen, 12278 Theologen, 1941 Mediciner und
2477 Standespersonen immatriculirt worden; cin
Bweis also, in welchem blühenden Zustande diese
Universitär, in der ersten Periode ihres Dascyns,
gewesen ist. Der Stifter dieser Universitär, ist
der Lhurfürst von Brandenburg, Friedrich Ilk,
nachheriger erster König von Preußen gewesen,
dessen Namen sie auch führet. Zur Zeit der Fran¬
zösischen Invasion ist selbige zwar eine zeitlanz
unterbrochen, aber nach Deutschlands Befreyung
wieder hergestellt worden. Die Ruinen des vor-
m»i!igenSchloßes Giebichenstein, aus dessenFenstern
sich der gefangene Landgraf Ludwigder Springer,
Stammvater der Landgrafen von Thüringen, durch
einen Sprung in die Saaie befreiet haben fols,
sind noch zu sehen; indeß wird die Wahrheit die-
ser Erzählung sehr bezweifelt. Im Zahre 16Z6
ist das alte Schloß abgebrannt, so daß nur noch
die Ruinen desselbenstehen geblieben sind. In
der Vorstadt Glaucha ist das weltberühmte Wai¬
senhaus zu merken, dessenberühmte Stifter der
Professor August Hermann Franke gewesen ist,
der nur mit geringen Mitteln im Jahre 1694
den Grund zu dieser großen Stiftung legte. Au-
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jjct' den Waisenkindern, deren Anzahl in 150
Knaben und 50 Mädchen bestehet, ist auch hier
eine der berühmtesten Lehranstalten eingerichtet,

die aus einer lateinischenund zwei deutschenSchu«
len, jede von 12 Klassen bestehet, und von Schü-

lern aus allen Gegenden in Europa besuchtwird.
Der Unterricht wird von einer großen Anzahl
Studenten, unter Aufsichtder Jnspectoren, ertheilt,
so daß keine Lehranstalt in Europa von so vielen

Lehrern bedient wird, und auch auf keiner Schule

so viele abgesonderte Wissenschaften vorgetragen

werden. Ferner bemerket nian in dieser berühm-

ten Anstalt ein Kunst- und Naturalienkabinet,
eine Apotheke, ein Laboratorium der bekannten
HallischenArzeneyen, die in ganz Europa berühmt
sind, eine Buchhandlung, eine eigene Buchdrucke«
rey, die KansteinscheBibelanstalt und eine Biblis
othek. Zn diesem weitlauftigen Institute werden

taglich, außer dem zahlreichenPersonale und Kost-

g-ingern, über 700 arme Schüler und dürftige

Studenten umsonst gespeiset. Nicht leicht wird

man irgendwo eine ähnliche Anstalt finden, aus
der so viele berühmte Männer ausgegangen sind,
diehierdenerstenGrund zu ihrerBildung gelezthaben.
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Die Salzffederey an der Saal?, im söge-
nannten Thale, ist ebenfalls sehenswerth. Besen-
ders auffallendwaren mir die Arbeiter in der Sie-
derep, die man Hallonen nenne«-, welchewendi-

scheuUrsprunges sind, und noch bis jetzt Kleidung

Sprache, Sitten und Gebräuche ihrer Abstam-

mung beibehalten haben. Außer mehreren Eigen-
thümlichkeiten besitzen diese Menschen eine große
Fertigkeit im Schwimmen und Untertauchen, so,
daß sie eine kleine in die Saale geworfene Münze
mit geringer Mühe aus dem Grunde des Sro-
Ines wieder herausbringen, um diese Kleinigkeit
als Trinkgeld zu verdienen. Zu diesem Salz,
werke gehören vier Brunnen, nämlich der beul-
sche Brunnen 35| Elle tief, der Gutjahr 44|
Ellen tief, der Metenz 58^ Ellen tief und der
Hackebvrn 35| Elle tief. Aus dem ersten wird
die Sole durch ein Büschelwerk, aus den letztem
aber durchEimer vermittelst eines Trittrades, hin-
aufgezogen, und von den Bornknechten in die
Kothen, deren 83 in Thätigkeit waren, getragen,
woselbst selbige in große Pfannen versotten wird.
Wahrscheinlichhat Halle diesem Salzwerke das
Dastyn zu verdanken, und gehöret bestimmt zu
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den allerältestenStädten in Deutschland; ja man
will sogar behaupten, daß Tacitus schon dieser
Salzquelle gedachr habe, als er von dem Streite
der Hermundurer und Katten spricht. Soviel ist
gewiß, daß schon ini sechstenJahrhunderte ,btc
Wenden hier ein Dorf, welchessie Dobreborn,
(Guterbrun) nannten, erbauet haben, und da
Carl derGroße Lv6 eine Vurg bei Halle erbauen
lassen, jo muß dieserOrt schonfrüher vorhanden
gewesenseyn..

Meine Zeit wolltees mir nicht gestatten, in
dieser durch so viele sehenswürdigeGegenstände
interessantenStadt, länger als bis zum üten Oc-
tober zu verweilen; daher ich mich nur mit einer
sehr flüchtigenAnsicht der wichtigstenMerkwür»
digkeitenbegnügen mußte, und an diesemTage
auf einem angenehmenWege Merseburgerreichte.

Merseburg,

ist eine Stadt von 5000 Einwohnern, 5 Meile«
von Leipzigund jwey von Halle, welchein einer
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sehr fruchtbaren Gegend <mder Saale liegt, und
unregelmäßiggebauet ist. Man bestehetda Haupte

sächlichdas Schloß der seit 1733 ausgestorbenen

Herzogezu Sachsen- Merseburg, nebst der dane-

benstehendenDomkirche und deren Merkwürdig-

keiteu, z. B. Kaiftrö RudolphiSuevi rechteHand>

die derselbe I0L0 in der Schlacht wider Hein-

rich IV verloren hat, dessenmetallenes Grabmal,

die Mäntel der heiligen Cunigunde und de6 ?ln,

tonii von Padua, etlicheHiinncnpfcile, die Vi-
schopfs-Capelle,dieschöneGruft der ausgestorbenen

Herzoge von Sachsen und verschiedenesehenswerthe

Eemahlde. Es ist noch besonders zu bemerk

ken, daß die hiesigen Einwohner Reisende sehr
freundschaftlichaufnehmen, wenigstens habe ich
bei meinem Dortseyn eine äußerst gefällige und
gastfreundschaftlicheAufnahmegefunden, und kann
daher anö eigener Erfahrung diese Behauptung
bestätigen.

Den lOten Oktober setzteich an einem sehr
heiteren Tage, und auf einem anrnuthigen Wege
meine Reise biü Weiss ensels fort.
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W e i s s e n f e l s,
eine kleineschr anmuthig an der Saale liegenden
Stadt, 2 Meilen von Merseburg, die ungefähr
60V!) Einwohner enthält. Die Häuser empfeh¬
len sich meisientheilsdurch ihr freundlichesAnse-
hcn, so wie sich auck das oberhalb der Stadt,
auf einem weißenFelsenbelegeneSchloß,Augusius-
bürg, ziemlich gut ausnimmt. Nachdem ich
eineNacht daselbstverweilt hatte, traf ich am an¬
dern Abend zu Naumburg ein.

Naumburg,

eine bedeutendesehr altmodischgebaute, und we«
gen ihrer Peterpauls.-Messe, wohlbekannteHan¬
delsstadt an der Saale, 2 Meilen von Weissen-
fels und 6 von Leipzig belegen,mit 8000 Ein¬
wohnern. Am andern Tage eilte ich zu den na.'
hen an der Saale sehr angenehmgelegenenWein«
bergen, um diese einem Norddeutschenneue Er¬
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scheinung,in Augenscheinzu nehmen; indeß darf
man die Trauben, die in großer Menge vorhan-
den waren nicht berühren, da allenthalben an den
Bergen kleine Hütten erbaut sind, worin sich
Wachler befinden, die diese Weinberge Tag und
Nacht bewachen. Zwar muß ich es gestehen,daß
mir nach dem Genüsse dieser einladendenFrucht
gelüstete; a'.lein da man dort keine Trauben ver-
kaufen durste, und auch keine umsonst zu haben
waren, so machte ich es wie der Fuchs in der
Fabel, indemmir Claudius Worte beifielen:

^Thüringer Berge zum E.rempelbringen,
Gewächs, steht aus wie Wein,
Zst's aber nicht u. s. w.

Abends besuchteich das Schauspiel, wo die
diebischeElster, oder der Schein betrügt, gegeben
wurde. Wenn gleichdieAusführungmeint« Wün-
schennichtentsprach,so übertraf selbigedochmeine
Erwartungen; besonders, wenn man so wie hier
von Langerweilegeplagt, in Verlegenheit ist, einen
langweiligenAbend auszufüllen. Der alte ehr»
würdige Dom in der Vorstadt, zeichnet sich be-
sondersdurch drei hohe Thürme aus.
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Zch verließ am iZten October dieseStadt,
verweilteeine Nacht in der kleinenStadt Stös-
ser, und traf den andernZaa, zu Zei tz ein. Der
Weg vor Zeitz war sehr schlecht,so wie die übri-
gen Wege, die in der dortigen Gegend bei reg-
uigtem Wetter fast gar nicht zu passirensind.

Wey dieser Gelegenheit, als ich mich nur
mit Mühe durch den unaufhörlichen Schlamm
hindurch arbeiten konnte, dachteich an folgende,
irgendwoin meiner Kindheit gelesenenWorte:"Guter Weg von Kindheit an,

"Lst der Wunschdes Lebens."0 wie fördert gute Bahn
"Sedoi Schritt des Strebens!''"Weg auf Hals- und Wagenbruch,
"Slacht uns barsch,erpreßt den Fluch,
"Trennt des Handels Bande;
"Mancher schreibtdann im Versuch
"UngerechtenGrolls, ins Buch:
"Hier ist nicht (o Schande)"Menschenlieb'im Lande."
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Zeitz,

ist eine kleineStadt an der Elster, 5 Meilen von
Leipzigund Z von Naumburg, mit etwa 6000
Einwohnern, woselbstsich, außer einem Schlosse,
die Moritzburg genannt, durchaus nichts Merk-
würdiges befindet.

Ich setztedaher am 15ten Octobcv meine
Reise fort, und erreichteAltcnburg.

A- lt enbur g,

eine ziemlichbedeutendeStadt an der Pleifie, mit
9000 Einwohnern, in einer äußerst fruchtbaren
Gegend, 3 Meilen von Zeitz, belegen. Die Häu¬
ser in der Stadt sind zum Theil sehr ansehnlich
gebauet, die Gassen hingegensind bergigr, werden
aber des Nachts recht gut erleuchtet. An dem

Thurms der Untern- oder Barrhomäikirche, erbli¬

cket man vier Engel in rieftnförmiger Größe.
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Außerhalb der Stadt lieget das ansehnlichefürst«
licheSchloß auf einemFelsen, welchesdadurch eine
historischeDenkwürdigkeiterhalten hat, daß von
demselbenim Zabre 1455, die beidensächsischen
Prinzen, Ernst und Albrecht, durch Kunz von
Kauffiing'n geraubet »Vördenfind. Wey diesem
Schlossebefindets-chein angenehmerGarten und
ein schönesLustgehölze,dessenanmuthigeSpazier-
gange j-dem Freunde der schonenNatur besiän-
big geöffnet sind. Auf der andern Seite der
Stadt sindebenfallssehr angenehmeAnlagen an-
gepflanzt, woselbstman an heitern Sommeraben-
den die schöneNatur unvergleichlichgenießenmuff.
In der Mitte der großen Allee, die mit vielen
Ruheplätzenversehen ist, befindet fiel) ein See,
worin man eine mir Bäumen besetzteInsel er-
blickt, welches einen vortrefflichenEffect macht.
Itebechaupt muß ich gestehen,daß man in diesem,
von der Natur in allerHinsichtbegihtßigtcnOrte,
ein höchst angenehmes Leben führen muß;- wie
denn mich die Landleute bei; Altenbur^, zu bei»
wohlhabendstenin der ganzen Gegend gehören.

«I Ich verweilte in diesem angenehmen Orre
zwei Tage, und setzte dann am 17. Ott. durch
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äußerst fruchtbareund anmuthigeGegenden, meine
Reise bis Gera fort.

Gera,

eine ansehnlicheHandelsstadt, welchewegen ihrer
Handlung und Lebhaftigkeit,auchgewöhnlich,klein
Leipzig genannt wird. Sie liegt in einem ange-
nehmen Thale, Z Meilen von Altenburg, und
zählet 8000 Einwohner. Die Häuser sind wohl-
gebauet, die Straßen regelmäßigangelegt und deS
Abends erleuchtet. Zch begab mich des AbendS
ins Schauspiel, fand aber hier meinen Wunsch
nach einer Erholung durchaus unbefriedigt, und
verließ das Haus wieder, che nochdas Stück be>
endiget war. Eine Viertelstundevon der Stadt
liegt das Schloß Öfterstem,auf einem waldigten
Berge. Die anmuthigen Gärteu außerhalb der
Stadt, gewähren denEinwohnern viel Vergnügen.

Am löten Oct. verfolgte ich meine Wan»
derschastbis zum Dorfe Marienthal, eine Vier«
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telmeiievor Zwickau,woselbstich bereits desNach,
mittags eintraf. Der Wirth bei)dem icheinkehrte,
ein äußerst freundlicherund gefälligerMann, nö-
thigte mich und meinen Reisegefährten bei) ihm
die Nacht zu verweilen, und daselbstdas Kirch--
Meßfestmit zu feyern. Zch ließ mir dieses na-
türlich nicht zweimalsagen, zumal da das Wetter
sehr schlechtund regnigt war, und wahrlich ich
hatte recht daran gethan, denn diesesFest machte
mir ausserordentlichesVergnügen, und gehörte zu
den seltenenLebensgeiilsssen.dieman auf der lan-

gen Reise des Lebensanrrift. Bald versammelte

sichdie muntere Gesellschaft,und ich erstaunte als
ich mich in einer so gebildetenVauernvcrfamnl,
lung befand, die sichin Sprache, Sitten und Ce*.
bensart vor allen Landleuten anderer Gegenden,
so vorrheilhaft auszeichnen. Besonders zogen
bie jungen, wohlgestalteten, schäkernden Bauer-
ma'dchen, meine Aufmerksamkeitauf sich. Zhr

loser Muthwille kannte keineGrenzen, ohne doch

dem Wohlstandeder Bescheidenheitoder der Sitt-
samkeit zu nahe zu treten. So sehr mich auch
die Reise des Tages ermüdethatte, so entschloß

5
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ich mich dochdazu, mit diesen seltenenSchönen
Unausgesetzt,bis zum andern Morgen, Uhr, zu
tanzen. Zhr natürlicher Witz, ihr ungezwunge¬
ner bescheidenerScherz, kurz ihr ganzes Betragen
war von der Art, daß ich nicht den Wunsch un¬
terdrücken konnte, unter diesen schalkhaftenund
unverdorbenenTöchtern der Natur, mir einst eine
Lebensgefährtin wählen zu dürfen. Wer einst
nach mir, und in meinem Alter, als Reisender
das Kirchmcßfestzu Marienthal mit feiern sollte,
wird, dies bin ich überzeugt, mir mir einversian-
den scpn.

Endlich trennte sichdie zahlreicheGesellschaft,
und ich sah meine Marienthaler Schönen nach
einem freundlichen Händedruck zum letztenmal;
woraus ich mich dann auf einige Stunden zur
Ruhe begab.

Am andern Morgen den I9ten Oktober ver-
fügte ich michnach Zwickau.
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Zwickau,

rine Stadt an der SchneebergischenMulde, wel#
che jetzt nur noch 7Ü00 Einwohner enthält, da
derselbenimmer mehr abgezwicktworden ist, wo-

her denn auch der Name entstanden seyn soll.
Dieser Ort lieget 5 Mellen von Gera, und hat
ein ziemlichansehnlichesSchloß, welchesvon der
Stadt durch einen Graben getrennt ist. Die
MarienkircheZeichnersichdurcheinen guten Thurm
aus. Uebrigens findet man hier Nichts Bcmer-
kenswerches,daher entschloßich michdiesen Ort
schondes Mittags wiederzu verlassen»

Um 3 Uhr erreichteich das Stadtchen Sich*
renstein, wobei fich «in gräfliches Residenzschloß
auf einem Berge befindet,und eine Stunde spa¬
ter kam ich in das Dorf Lungwitz,das größte
von allen Dörfern auf meinet ganzen Reife; denn

als ich etwa eine Stunde Weges zurückgelegt
hatte, erkundigteich mich nach dem andern Ende,
erhielt aber zu meinem Erstaunendie Antwort, daß
selbigesnochwenigstenszweyStunden entfernt wäre«

S *
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Zch war aber dennochentschlossen,nicht in
diesem Lungwitz, welches wol cigentlick)Langwitz
heißen sollte, die Nacht zu bleiben, sondern Chem¬

nitz, welches noch eine Meile von diesemDorse

entfernt war, zu erreichen; woselbstich denn auch
des Abends um 3 Uhr eintraf«

Chemnitz,

eine wohlgebauteund volkreicheStadt, am Flusse
gleiches Namens, 4 Meilen von Zwickauund 3
von Dresden, mit 12000 Einwohnern, worin
sich viele bedeutende Handlungshäuser befinden.
Die Stadt nimmt sichsehr gut aus, und in einer
Entfernung von 2 Stunden stehet man schonbaS
auf einem Felsen liegendeSchloß zu Lichtenwald.
Vey diesemSchloße befindet sichein vortrefflicher
Garten, welcher auf diesem ehemals unfruchtba¬
ren Felsen angelegt ist, und jetzt gewiß mit zu
den schönstenund angenehmstenGärten in ganz
Sachsen gezählet werden kann, indem derselbe
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durch seine prächtigenAlleen, Cascade«, Aussich¬
ten und viele sonstigeAnnehmlichkeiten, über-

raschet und im Ganzen eine angenehme Stim»

mnng erregt. Noch in dieser sparen Jahreszeit

waren in dieser unvergleichlichenAnlage die Na->

turschönheitenunverkennbar; um wie viel größer

muß der Effect im May oder Zuny seyn.

Am Listen October verließ ich Chemnitz,um

noch an demselbenTage Freiberg zu erreichen

Der Weg war äußerst romantisch, indem man

durch den Anblickder böhmischenGebirge auf der
rechtenSeite in Erstaunen versetztwird; hingegen
die angenehmenThäler und lachmdenFluren, die
noch jetzt nn schönstenGrün prangten, ein sans-
teres Gefühl in der Seele erregen» Nachdem

ich diesen unvergleichlichschönenWeg von t\ Mei¬

len, unter unaufhörlicher Abwechselungvon Ber-

gen, Thälern und Waldungen zurückgelegthatte,

kamichendlichAbendsum 3 Uhr nach Fr ei berg.
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F r e i b e r g,

«ine an der FreybergischenMulde belegenenStadt,

weiche unter allen sächsischenBergstädten die vor-

nehmste ist. Sie enthält ungefähr 10000 Ein-

wohner, und ist 4 Meilen von Dresden entfernt.

Die Gassen sind hier ebenfalls desNachtS erleuch-

tet; sonst aber findet man daselbstnichts Znreres-

santes oder Einladendes, was sich der Mühe
lohnte, im Tagebuche zu bemerken. Die Stadt
hat ein finsteres und trauriges Ansehen, da das
sonst so anziehendeGrün, vo» dem ewigenRauche
der Hüttenwerke, in schwarzoder grau verwan-
delt wird, und man außerhalb der Stadt, statt
lachender Fluren nur mit Schlacken bedecktes
Erdreich antrift. Und dennoch,sollte man es den-
km? fühlen sich die Einwohnerdaselbst,die größ¬
tenteils .aus Bergleuten oder dem dazu gehörigen
Personale bestehen, nirgends glücklicher, als in
dieser ihrer Heimath, so daß man «s dort zum
Sprichworte hat: "SBenn Dresden und Leipzig
mein waren, ich wollte sie zu Freiberg verzehren."
So groß ist die Macht der Gewohnheit und der
Erziehung, Der Neger in den heißen >Sand¬
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wüsten Aftica's, und der Grönländer in den Eis¬
gefilden der Zona frigida, sind eben so zufrieden
als der Bergmann in seinemFreyberg. Zch, für
meine Person, danke recht sehr sür die Mittheil-
nähme, und bleibe auch am liebsten in meinem
Holstein oder dessenNachbarschaft, wo man zwar
keine Bergwerke oder Weinberge vorfindet, aber
doch durch tausend andere Gegenden hinreichend
entschädigetwird.

Man erzahlte'mir in Freyberg, daß die ganze
Stadt untermient wäre, welchesmeineEinbildungs-
kraft so sehr in Thätigkeit setzte, daß ich mich
der Borstellung nicht erwehren konnte, es könnte
wvl einmal der Fall eintreten, daß das Gewölbe
zusammenstürzte,und die ganze Stadt mit allen
ihren Bewohnern in den Abgrundführte. Denn
die Begierde der Menschen, Gold und Silber z»
finden, entfernt jeden Gedanken an die Gefahr,

die über ihrem Haupte schwebet,und eher mag

eine ganzeStadt zu Grunde gehcn, als daß man

eine ergiebigeAder unbearbeitetlassen sollte. Wie

wäre es, dachteich, wenn du nun gerade zu die-

sexunglücklichenStunde nach Freiberg gekommen
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wärest, itt der durch ein Erdbeben, durch einet»
Orkan, oder durch eine unterirrdischeEntzündung,
dies gräßlicheSchauspiel vor sichginge.

Wäre es nichtNacht gewesen, ich hatte sofort
meinen Wanderstab ergriffen, und statt Freiberg
lieber das frepe Feld gewählt; aber jetzt mußte
ich mich bequemen, auf diesem großen Kellerge-
wölbe die Nacht zuzubringen. Den Vorschlag,
das Bergwerk am andern Tage zu befahren,lehnte
ich wohlweislichab, denn der Nammelsberg schwchte
mir noch in zu frischem Andenken vor, und die
Gefahr lebendig begrabenzu werden, war ja eben
so groß, als lebendignieder zu stürzen. Ueberdem
war meine Begierde, das schöneDresden zu er,
reichen, so unwiderstehlich,daß mir jede Stunde
Aufenthalt, ein unersetzlicherVerlustzu seyn schien.

Kaum grauet? der neue Morgen, als ichund
mein Reisegefährte,uns aufmachte»/unserm Wir-
the ein Lebewohlsagten, und ihm gerne das Früh-
stück schenkten,um nur einige Minuten eher auf
den Weg zu kommen. Ich sreuete mich herzlich,
als ich Freiberg hinter dem Rücken hatte, und
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beschloßsofort, daß wenn mich das Schicksal\t
wieder diesenWeg führen sollte, lieber einen Um»
weg von einigen Meilen zu machen, oder doch
zum wenigsten daselbstnicht wiederzu übernach-
ten. Zn der Nahe der Stadt erblickteich die
Werkstattedes Bergbaues, die sich sogleichdurch
den vielen Ranch, durch die zu Bergen aufges
thürmte Schlacken,durch das in unabsehbareReis
hen aufgeschichteteHolz und durch das Gewühl
der Bergleute offenbarte. Zch verdoppeltemeine
Schritte, zumal da der Weg sowohlals die Ge¬
gend immer besserund angenehmerwurde, je mehr
man sichder Residenznäherte.

Nachmittags erreichte ich das in der Ge«
schichteewig denkwürdigeKirchdorf,(Kesselsdorf)
woselbstim Jahre 1745 am Igten Decemberdie
berühmte Schlacht, zwischenden Preußen und
Sachsen, zum Nachrhettder Letztere«,vorgefallen
ist. Nicht ohne Schaudern betrat ich diese, mit
dem Blute unserer tapfern Vorfahren getränkte
Flur, woselbstder alte berühmte Held, Fürst Le¬
opold von Dessau, unter dem Namen des alten
Dessauersbekannt, Wunder der Tapferkeitverrich«
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Ute, Wer vermögt» es, sich hier des Gedanken«

zu entschlagen,daß nicht jeder Fußtritt das Ster¬
belagereines unserer Mitgeschöpfegewesensey,wo

dasselbeunter unsäglichen Schmerzen den letzten

Funken des Lebens aushauchte. Zch konnte der

sonstigen Anmuth dieser Gegend nicht mehr die

gute Seite abgewinnen, und entfernte mich so

schnell als möglich von diesemweiten Grabe so

vieler Tausenden, die hier für Köniz und Vater-

land geblutet hatten.

Bald verlohr sich aber diese traurige Stim-

mung meiner Seele, als sich, auf einem äußecfi

schönangelegtemWege, die stolzeKönigsstadt mei-

nem Auge im vollstenGlänze darstellte. Je mehr

ich mich Dresden näherte, destomehr Lebhaftigkeit
bemerkte ich, besondersda jetzt gerade die Messe,
oder der auf Gallus einfallende Markt beendigt
war, und alle Fremden wieder zu Haufe reiseten.
Abendsum 6 Uhr konnte ich schondie Größe der
Stadt deutlichwahrnehmen, indem ick),durch das
heitere Wetter begünstigt, weit nnd breit einen

Lichtschimmererblickte,als wenn eine große 3H«.-
iUinatton in der Stadt veranstaltet wäre.



Voller Erwartung erreichte ich Abends u«

7 Uhr das Wilsdruffer Thor, und betrat eine

Stadt, die so laiige das Ziel meines Strebens

gewesen war.

Dresden,

die Königliche SächsischeResidenz, an beiden Sei-

ten der Elbe, ist eine der schönstenund sehenswür¬

digsten Städte in Deutschland, von 60 bis 70000

Einwohnern, und bestehetaus drey Hanpttheilen,

itämlid) der Residenz, oder Altstadt, Friedrichsstadt

und Neustadt. Elftere beiden liegen auf dem Un-

ken, die Neustadt aber auf dem rechten Ufer

der Elöe. Die Residenz ist eigentlich der vor-

nehmste Theil der Stadt, und durch die Wilsdruffer

Vorstadt und den kleineu Fluß Weiseritz von der

Friedrichsstadt getrennet.

Die Residenz hat drei Thore, nämlich daS

Wilsdruffer Thor, das Seethor und das Pirnaische
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Thor, und vor jedem Thore befindet sicheine, nach

demselbenbenannte Vorstadt. Die meistenGassen

sind gerade und breit, und nehmen sichder vielen

prachtvollenGebäude und Pallaste wegen, sehr ma<

jesta'tischaus, besonders des Abends, zu welcherZeit

selbige durch große Laternen sehr schön erleuchtet

werden. Die mehrestenHäuser haben eine dunkle

Farbe, und deshalb eben kein freundlichesAnsehen;

desto mehr aber empfehlen sich selbigedurch ihre

geschmackvolleund massiveBauart.

Besonders merkwürdig ist die Dresdener Elb-

brücke, welche unstreitig als eine der vornehmsten

Brücken in ganz Deutschland angesehen werden

kann. Die Erbauungszeit der ersten Dresdener

Brücke kann nicht bestimmt angegeben werden;

indes; da selbige nur aus Holz bestanden, mithin

nicht haltbar genug gewesen ist, dem starkenStro¬

me und besonders dem Eisgänge zu widerstehen,

so wurde die Drücke in den Zahren 1260 bis

1270, aus dem Ertrage der im Zahre L170 auf¬

gefundenen Bergwerke, von Steinen erbauet.

Aber auch diese neue aus Stein erbauete

Brücke, die noch nicht wie die jetzigeauf gewölb--
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teil Bogen ruhete, entsprach eben so wenig ihrem
Zwecke, und erlitt besondersin denJahren 1311,
1318, 1319 und 1343 durch das Eis großen
Schaden, welches ganze Pfeiler hinweg gerissen
hatte. Es wurde daher schon im Jahre 1319
beschlossen,die Brücke ganz neu aus Pirnaischen
Quadern zu erbauen; jedoch verzögerte sich der
Bau bis zum Jahre 1344, da dann derselbemit
großen Kosten unternommen wurde. Diese 300
Schritt lange Brücke wurde nun von den größten
Quadern und Grundstücken, die vermittelst eiser-
ncr, mit Blei) eingegossenerKlammer» zusammen
gefügt wurden, aufgeführt, und ruhete auf 24
Pfeilern, welche23 Bogen formirten; aber dennoch
wurde inden Jahren 1400 und 1432, jedesmal ein
Pfeiler durck den reißendenStrom hmweggerissen.

Im Jahre 1501 war das Wasser in der
Elöe so Hoch, daß man dasselbevon der Brücke
fast erreichen konnte; die F/uth Hatte ganze Hau-
ser hinweggerissen,und führte selbige aus Böhmen
hieher. Noch höher war die Fluch im Jahre
1557, indem selbige beinahe ganz Dresden über-
schwemmte,so, daß man vom alten Markte mit
Kähnen über die Brücke fahren konnte»
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Am 7tcn Zuny 1727 fing man endlichmit

dem Bau der gegenwärtigen Brücke an, welche

unter der Leitung des Oberlandbaumeisters Dav.

Pöpelmann, 1731 vollendet wurde. Letzt

standsie da, dies große Werk der Kunst und Dan-

erhaftigkeit, aus Quadersteinen für die Ewigkeit

errichtet. Selbige ist beynahe 600 Schritte lang,

mithin unter den vier berühmten Brücken in

Deutschland, die längste, und giebt es siebenWun¬

derwerke in der Welt, so dürfte selbiges wol als

das achte hinzugefügt werden. Auf beiden Sei-

ten der Brücke find für die Fußgänger 2} Ellen

breite erhabene Steige angebracht, die auf der

Wasserseite durch kostbare eiserne Geländer ge-

schützt sind. In den Geländern befinden sichalle

15 Schritte Rvndcie, in Form eines HaibenMöns

des, mit Ruhebänken, und zwar auf jeder Seite

der Brücke 13, davon jedes etwa 20 Personen

bequem fassen kann.

Die Ausficht von diesen Ruheplatzen ist un-

vergleichlichschön, daher selbige denn auch bey

schönemWetter gewöhnlichbesetztfind« Da nun
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auch die ganze Brücke des Abends auf das prach»
tigste erleuchtet ist, so Übertrift derEffect alle Vor-
stellung, wenn man an einem heitern Abende auf
der Mirte dieser Brücke verweilet, indem die un-
zahlbaren Lichter links und rechts in der Stadt,
verbunden mit der Erleuchtung der Brücke, tau-
fendfaltig von dem Wasserspiegel zurückgeworfen
werden. Nie hatte ich noch in meinem Leben
eine ahnliche bezauberndeAnsichtgenossen, als mir
dieseStunde auf der Dresdener Elbbrückegewährte.
Deshalb ist auch im Zahre 1750 das ganze Elb-
thor mit seinem Portale abgetragen worden, um-
von dem Georgenschlossediese unvergleichlicheAus-
ficht über die Brücke genießen zu können. Zu-
gleich ist auch schon damals die Einrichtung gc-
troffen, daß alle ans« oder eingehende Fußgänger,
jeder für sich, auf der rechten Seite passiren sol»
feit; daher man sich niemals auf der Brücke be-
gegnen kann, und, um diese Passage auf keine
Weise zu stören, müssen Fußgänger, die Gepäcke
oder sonsteine Lastzu tragen haben, im Fahrwege
bleiben. Vom Hofbildhauer Kirchner ist auf der
Elbbrückeein Postament, in Gestalt eines Felsen,
von Pirnaischen Stein angebracht, auf welches
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ein acht Elle» hohes Crucifix, am lAtcn Oktober

1751 errichtet ifi. Unter dem Crucifire befindet

sich eine kupferne vergoldete Weltkugel, 1| Elle

im Diameter, um welcher sicheine Z Ellen lange

Schlange windet. An demFelsen ist folgendeZn-

schrift angebracht: Job. Georg. IL Elector acre

fudit, Frid. August rex ornauit et (apide super-

struxit. Zeder Buchstabe ist 6 Zoll lang, und

aus vergoldetem Metalle, in eine Marmortafel

eingelegt. Und doch, follte man es glauben kön¬

nen, auch dieses erhabene Werk der Kunst, wei-

ches nicht Sachsen, nicht Deutschland, sondern

der Menschheit angehöret, blieb nicht von der alles

zerstörendenWuth der Franzosen verschont. Ohne

irgend einen andern Zweckzu haben, als dasjenige,

m* man nicht behaupten kann, zu vernichten,

wurde ein Theil dieserBrücke am II. Marz 1813

gesprengt, obgleichdie Russen eben fowol bei Mei-

ßen die Elbe passiren konnten, mithin dieseUnter,

nehmuug den Franzosen in Dresden durchaus keine

grössere Sicherheit gewährte. Zndeß wurde die-

ser zerstörte Theil der Brücke bald wieder Herges

stellt, und dieselbestand bei meinem Dortseyn in

ihr« vorigen Pracht schon wieder da.
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Die Residenz oder Altstadt Dresden hängt
mit der Neustadt durch die Eibbrückezusammen,
und ist der bei weitem größereTheil der Stadt.
In derselben befindet sich gerade gegen die. Elb-
brücke, das prachtige KöniglicheSchloß, aus wel-
chcmman nach der Elbe hin, eine der schönsten
Aussichtenhat, indem man die ganze Elbbrückein
vollendeterPracht überstehet. Die mit demSchloße
verbunden«, 1751 eingeweihete Römischcatho-
lischeHofkirche,ist samt ihrem Thurme ein Herr-
liches Werk der Baukunst. Zm Znnern zeichnet

sichdieselbedurch ihre schönenMalereyen, prächti-
gen Altäre und durch eine große Silbermannsche
Qrgei, sehr prachtvoll aus; der Fußbode» ist mit
marmornen Fliesenbelegt.

Unfei' den EvangMchenKirchenist besonders

die Kreutz- und die Frauenkirche zu bemerken.
Erstere iß im Lahre 1760 am 1QtetxLnlp durch
das Bombardement fast ganz zerstört, späterhin

aber wieder völlig hergestelltworden, und jetzt ein
in der That sehenswürdigesGebäude. Noch mehr
erregte die ganz rund erbaute Frauenkirche,meine

6
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ganze Aufmerksamkeit. Schon der äußere Anblick
verkündigetetwas Großes und Erhabenes, indem

selbigenachdem Muster der Peterskirchezn Rom

erbauet ist, und als ein Modell derselbenangese^

hen werden kann. Der Bau dieses prachtvollen

Gebäudes, welcher 1745 vollendet worden ist,
soll 500000 Nthl. gekostethaben. Besonders
merkwürdigan dieser Kirche ist es, daß an derseli

ben durchaus kein Holz angebracht ist, sondern
alles was zum Gebäude gehöret, lediglich aus
Stein und Metall bestehet. Selbst ihre fünf
Thürme, unter denen der mittelste sichstoizüber
die andern empor hebet, und mir seiner Kuppel
beynahe das ganze Gebäude bedeckt,sind bis oben

hinaus» aus Stein erbauet Tritt man in das
Jnnerre der Kirche, so erstaunt man über die
Kühnheit des Baumeisters, wenn man bis zur
Kuppel hinauf blickt. Zwar räume ich es gerne
ein, daß Personen die Rom und Londonbesuch-»
ten, wol etwas Größeres gesehenhaben; mir
aber genügte schon die Frauenkirchein Dresden,
da sie alles, was ich bisher an ahnlichenGebäu-
den gesehenhatte, weit hinter sichzurücklaßt, und
nie wird es mich gereuen, die Reise hieher, ledig-
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lief) zur Befriedigung meiner Wissbegierde, ge«
macht zu haben.

Ainphitheatralischerhebensichhier die Sitze
derZuhörer in der Emporkirche,ReiheüberReihe,
so daß wenn die Kirche von Menschenangefüllt
ist, man von unten bis oben hinauf nichts als
Köpfe erblickt. Das Altarblatt ist von schöner
Bildhauer Arbeit, und steiler Christum am Oel-
berge vor. An jederSeite befindetsicheineSäule,
deren Capita'ler auf verschiedeneArt verzieret find,
nämlich mir Kornähren und Weinran^e», welches
eine allegorischeAnspielung auf Brod nnd Wein,
seyn soll. Im Erdgeschoßeder Kirche befinden
sichunter dem ganzen Gebäude, Begräbnisse.oder
Katacvmben,nach Art der großen MichaeUMrcho
«>»Hamburg.

Zch würde mehrere Bogen anfülle» müssen,
wenn ich alle Sehenswürdigkeiten und Schönhei-
ten dieses prachtvollenTempels, hätte niederschreü
den wollen, wozu es mir denn auch an Zeit ge-
brach, da mir noch so viele Merkwürdigkeiteni»
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Dresden zu betrachten übrig waren, wozn der

Aufenthalt eines ganzen MonatS nicht hinreichend

gewesenwäre.

Meine Zeit gestattete es nicht, auch die So-

phienkirchezu betrachten, und ich eilte sofort, zu

einem anderen Genüsse, der, wie wol auf eine

ganz andere Art, mich nicht weniger entzückte,

und meine Aufmerksamkeitfesselte. Es war der

sogenannte Vrühlsche Garten, in einem Winkel

der Stadt in Südosten an der Eibe belegen,Ivel-

cher unstreitig der anmuthigsteErholungsplatzfür

die Einwohner aller Klassen in ganz Dresden ist.

Derselbe liegt bedeutenderhöhet, und die Prome¬

naden an der Elbe find mir eiferndenGeländern

versehen, um ctmnigm Unglücksfällenvor¬

zubeugen. Allenthalben sind Sitze angebracht,

von denen man eine göttlich schöneAussichtauf

die Elbe sowohl als auf die Elbbrücke genießt.

Nie werdeich die schönenAbende vergessen, die

ich in diesem überirrdischen Paradiese verlebte.

Meine Feder ist zu schwach,um auch nur einen

schwachenSchattenriß aller Schönheiten und An--

mhmiichkeiten,die hier Natur und Kunst verei-
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»igte, zu entwerfen. Welche Stadt, in emem
weiten Bezirke vonEurova, wäre wol im Stande,
etwas ähnliches aufzuweisen. Von der Elbbrücke
führt eine, aus Quadersteinenerbauet« sehr breite
-Treppezu diesem Elistum, wo sich Anmuth und
Freude so glücklichvereinigt haben.

Nicht so viel Vergnügen gewährte mir der
Zwinger Garten, da die Aussicht in selbigemauf
allen Seiten beschränktist; obgleichderselbedennoch
manche Schönheiten aufzuweisenhat. Derselbe
lieget an der Norderfeite des Schlosses, rund herum

von den prächtigstenGebäuden umgeben, und ist
mit angenehmen Spaziergängen versehen, auch
befindensichin demselbenvier Springbrunnen.

Am folgenden Tage besuchte ich auch die
Neustadt, auf dem rechten Elbufer, und hier fiel

mir sogleichauf dem Markte, die kostbarvergol-
dete Statue Augusts des zweiten, des Schöpfers

dieses schönen Stadttheils, den jetzt das Denk-

mal diefts erhabenen Fürsten zieret. Zch war
unmtschlosscn,ob ich die Schönheit dieser Statüe

bewundern, oder über die Kühnheit ihres Verfer¬
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tigerS erstaunensollt«; denn man denke sichdas

Unternehmen, eine so große Maschiene, bestehend

aus dem Fürsten zu Pferde, aus getriebenenKup«

fer zu verfertigen. Ei» gewöhnlicherKupfer-

schmiöcaus Schwaben, Namens Wiedemann,

war der große Künstler, der es wagte, von 1753

bis 1735/ dieses herrliche Denkmal, mit seinem

Hammer zu verfertigen. Das Ganze ist im Feuer

vergoldet, und auf ein steinernes Postament auf-

gestellt. Unmittelbar vom Markte tritt man in

die große und ansehnlicheHauptstraße der Neu»

stadt, welchefast den ganzen Stadttheil der Bnitge

nach durchschneidet.Zn der Mitte dieser Gasse

«st eine 500 Schritt lange und 20 Schritt breite

Allee angelegt, die eine d<r angenehmstenProme¬

naden in Dresden ist, und an heitern Abenden

sehr zahlreichbesuchtwird, zumal da die Einwoh»
ner der übrigen Sladttheile zuvor die Elvörürke
passiren müssen. -An beidenSeiten sind steinerne
Ruhebänke angebracht, und das Ganze ist des
Abends sehr schZnerleuchtet. Uebrigens bemerkt
man in der Naustadt auch eine Menge prächtiger
Gebäude und Pattaste, und ichbedaure sehr, daß

es mir an Zeit und Gelegenheit fehlte, den da-
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selbst an der Elbe belegenenJapanischen Pallast
nebst Garten i» Augenscheinzu nehmen; eben so
wenig konnte ich mich Zum die Kirchen, nämlich
die heilige drep Königskirche, und die neue drey
Königskirche bekümmern, wsbey denn auch wol
eben kein großer Verlust gewesenseyn mag. Da
ich es mir vorgenommen hatte, das Jubelfest der
Reformation in Leipzig zu feyern, zumal da ich
es erfahren hatte, daß bei dieser Gelegenheit die
neue Universitatskirche eingeweihet werden sollte,

so mußte ich mich endlich entschließen, an meine

Abreise zu denken, so gerne ich auch noch die in

rühmte Bildergallerie gesehen haben mögte.

Ich sowohl, als mein Reisegefährte, ließen
daher unsere Passe am Lasten Ottober visiren, um
unsere Reise nachLeipziganzutreten; da aber noch
His zum Neformationsfeste eine ganze Wochehin
war, und die Steife nach Leipzignur 15 Meilen

betrug, so entschloßich mich, noch bis zum andern

Tage des Nachmittags in Dresden zu verweilen.

Wir besahen noch an diesem Tage die Vorstädte

und die Umgebungen der Stadt, und ging n am

folgenden Morgen auch nach der Friedrichsstadt,
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die man gewöhnlich Neustadt-Ostra nennt, weil

das hier gelegene Dorf ehemals Ostra geheißen

harre. Churfürst August hatte hier eine Landwirth-

schaft angelegt, wohin seine Gemahlin Anna oft

zu ffuß hinausgegangen, und mir eigenen Händen

die Butter für ihren Tisch bereitete. Georg da'

zweite erhob diesen Orr zu einemTheile der Stadt,

und August der zweite verschönerte dasselbe, und

nannte es Friedrichsstadt. Dieser Srabttheil

ist jetzt ebenfalls mit schonen Gebäuden und an*

muthigen Anlagen geziert, und verdient ebenfalls

gesehen zu werden. Besonders merkwürdig ift bie
dort befindlicheMenagerie, in dessen Gärten man
alle möglicheSorten Bäume, Stauden und Ge»

wachse antrist, so wie man auch hier in einem

besondern Garten Gelegenheit hat, die Bienen-

xuchr in ihrer höchsten Vollendung zu sehen.

Nichr weniger sehenswürdig ist der Marcolinische

Garten in der Mitte der Fri'cdn'chestadt,welcher

sich durch seine Statüen, Laskaden, Grotten, Zrr-

garten und schöneAlleen, so vorzüglichauszeichnet.

Ein ganzer Tag würde nicht hinrcickend gewesen
seyn, eine einzige dieser Anlagen gehörig in Au-

genscheinzu nehmen, und das Merkwürdigste aus¬
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zuzeichnen; wie unzureichendmußte mir also der
Genuß aller dieser Schönheiten seyn, dem es
kaum vergönnt war, eine Stunde darauf zu vc«
wenden. Zndeß mögen diese Bemerkungen doch
ein Fingerzeig für diejenigen seyn, die künftig Ge¬
legenheit haben, mit mehrerer Müsse, und einer
wodlbistellten Börse, Dresden zu besuchen. Noch
muß ich bemerken, daß außerhalb Friedrichrstadt
am Wege nach Freiberg, nicht weit vom Gerichte,
sich zwei Anlagen befinden, unter denen die südli-
che Klein-Hamburg und die nordwestlicheAltona

heißet, welchemir der Benennung wegen auffielen.

Da eS bereits Mittag war, >o eilten wir
nach unserm Logis, um nach der Mahlzeit DrcS-
den zu verlassen; allein wie erstaunten wir, als
wir hier erfuhren, daß der Polizeyiuspmvr * * * *

unsere Pässe abgeholt hakte, weil wir nicht

gleich nach dem Vissrenderselben, abgereiset wären.
Wir sahen uns also genöthigr, um 12-| Uhr »ach

dem Polizeyamte zn gehen, um unsere Passe wie-

der abzufordern; da der Herr Znspector aber
nicht z» Hause war, mußten wir unverrichteter

Sache wieder zurückgehen. Auf dem Rückwege
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begegneten wir ihn, da er uns dann durch freund-

lichesZureden, unter demVersprechen, unserePässe

zurückgebenzu wollen, bewegte umzukehren und

mit ihm zu gehen. Kaum aber waren wir ins

Haus getreten, als uns der Herr Polizeyinspector

mit einigen groben Worten bewillkommte,zugleich

aber auch seinen Dienern befahl, uns in sichere

Verwahrsam zu bringen. Wir wurden darauf

als Arrestanten abgeführt, und nachdem man uns

unser Geld und was wir sonst in der Tasche führ»

teil, abgenommen hatte, in der Polizeystubehin-

ter eilt Gittcrwerk eingeschlossen. Hier wurden

wir von Polizeydienern, die mit 2 Fuß langen

Messern, welche eine Art Degen vorstellen sollten,

als Missethäter bewacht. Die Polizeydiener au-

Herten laut ihre Freude, in der Hoffnung, einen

guten Fang gemacht zu haben; allein bald fanden

sie Isich in ihren Erwartungen getauscht. So oft

einer von uns hinaus wollte, ging ein Polizeydie-

ner mit einem blanken Mordinstrumente zur Be-

gleitung mit, und so mußte» wir mehrere Stun-

den in dieserunangenehmenLage zu bringen Mir

war dieser Umstand um unerträglicher, da ich

gerne länger in Dresden verweilt hätte, wenn
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nicht jede Stunde schon im Voraus berechnetze->
Wesenwäre, und jetzt mußte ich die kostbare»
Stunden damit hinbringen, die schwarzen Wände

meines Gefängnisses anzuschauen.

Endlich um l\ Uhr schlugdie Stunde unserer
Erlösung, indem sich die Polizey Direktion ver.'

sammelte. Man forderte mir den Schlüssel zu
meinen Zimmer ab, woselbstohne mein Bevseyn

alle meine Papiere, Briefschaften und sonstige

Effecten durchgejuchtwurden; ivorauf mein Steife*

gefahrte zuerst, und fodann ich, einzeln verhört

wurden. Wir wurden, wie es sich von selbstver¬

steht, von der Direction srey erkannt, und erhiel-

ten unsere Pässe, zur Reise über Leipzig nach
Berlin nochmals visirr, zurück; jedochmußte ich

zu allen cvlitteten Unannehmlichkeiten, auch noch

die Untersuchungskostenmit 1 Thalex Ii Ggroschen

bezahlen. Zch mußte mich also wider meinen

Willen bequemen, noch eine Nacht in Dresden zu-

zubringen, und mich durch einen genußreichen

Abend, für den gehabten Verdruß zu entschädigen

suchen.
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recht sehr, (ich in uns getäuscht zu habe».

Wahrscheinlichließ er sich aus zu großem Pflicht,

gefiihl hinreissen, uns als Vagabonden in ein g?--

meines Gefängniß werfen zu lassen; da er doch

leicht aus linserm äußern Ansehen, so wie aus

unser» sonstigenVerhältnissen, hatte schließenmüs-

fen, daß dies kleine Vergehen wider die Polizey.'

ordnung, aus Unkunde geschehensei). Höchstens

hätte derselbe meine Papiere und Briefschaften

untersuchen können, wodurch er sofort über den

Zweckmeiner Reise, so wie über unsere Herkunft,

hinreichend belehrt worden wäre. Ueberdein Wik/

den ihm ja unsere in Händen habende Passe,

ohne denen wir nirgends kommen konnten, und

allenfalls der Arrest unserer Sachen genügt haben,

wenn wir vor der Direktion hätten erscheinen

sollen; wozu bedurfte es denn noch eines persönli-

che» Arrestes? Uebrigens möge diese gemachte

Erfahrung allen denen, die in einen ähnlichen

Fall kommen könnten, zur Warnung dienen, ihre

Pässe nicht eher oisircn zu lassen, bevor es gerade

zum Thor hinausgehet.
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Am folgende» Tage den 26|ren Setober,

Nahm ich noch des Vormittags eine allgemeine
Uebcrsichtder ganzen Stadt vor, um meine ans-
gezeichnetenBemerkungen uöthigenfalls zu derich-

eigen, und nachdemich die Mittagsmahlzeit zu

mir genommen, trat ich meine Reise nachMeissen

um 1 Uhr Mittags an. Noch einmal blickteich
auf die schoneStadt zurück,worin so viel Schön-

Heikenvereiniget sind, und rief ihr und ihren

Bewohnern ein Lebewohlzu; indcß wurde mir

die Trennung tveniger schwer, da der vor mir

liegendeWeg, meine Aufmerksamkeitans andere

Gegenständelenkte.

Der Weg von Dresden nachMeissen beträgt
Z Meilen, und ist unstreitig der angenehmstein
Deutschland; es wäre denn, das; die Bergstraße

zwischenDarmstadt und Heidelberg mit selbiger

verglichenwerden könnte. Diese Straße sührkt

über Berge und Thaler, durch die anmuthWen

Auen hinweg, dessen Anmuth noch besonders da¬

durch erhöhet wird, daß der Elbestrom auf der

einenSeite dahin fließet, wahrend die prachtvollen

Weinbergeauf der andern Seite das Auge ,rgöt-
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zen. Da ein heiterer Tay die Aussicht begün¬
stigte, so hatte ich diesen5 Meilen langen Weg
bereits in 4 Stunden zurückgelegt,und traf um

5 Uhr zu Meissen ein.

Meissen,

zählt ungefähr 5000 Einwohner, und liegt in
einerangenehmenGegend, rheiis auf einemBerge,
und theils in einem Thale, an der Elbe, über
welchehier eine Brücke hinüberführet. Man be-
merket daselbstsofort das auf einem Berge bele¬
gene alte Schloß, auf sich die berühmte
Porzelainsabrickebefindet In -dieserFabrickefin-
den sehr viele Arbeiter und Künstler ihr hinlangt
liches Auskommen, da das in derselbenverfertigte
Porzelain fast iii ganz Europa verführet wird.
Zeder Fremde kann diese Fabnck besehen, wenn
er sich dazu von dem Herrn Inspektor die Er-
laubniß ausgewirkt hat. Ick bemühe« mich eben?
falls diese Erlaubniß zu erhalten, die mir denn
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auch ohneWeigerungertheilt wurde. Es verlohnt
sichwahrlich der Mühe, diesevortreflicheEinrich¬
tung zu sehen. Zn einem Zimmer werden die
Gefäße verfertiget, in einem andern werden sie
gemahlt, und in mehrern andern werden die übtit
gen Zubereitungengemacht. Die Niederlage des
»orrathigen Porzelains unten im Schlosse über«
trist aber alles, was man in dieserArt Schönes
sehen kann. Alle möglicheArten von Gefäßen,
Vasen und sonstigen Gegenständen der Kunst,
und die mit vielemFleiße darauf verwandteMah-
lerep, unter so mannigfaltigen Abwechslungenfts-
sein das Auge so sehr, daß man alle diesePracht
und Schönheit nicht genug bewundernkann. ,-£>a
hier nichts weiter zu bemerkenwar, so sehte ich
am andern Tage meine Reise bis Oschatzfort.
<fc»n J'wJrvviiv--..M

Oschatz,

welcherOvf 4 Meilen von Meissen entfernt ist«
Dies ist eine kleineStadt> die aber dennochviele
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anschnlicbeGebäude hat, und beer Kirchenzahlet;

daher sichdieselbein der Ferne rechtgut ausnimmt.

Am folgendenTage kam'ich bis eine Stunde

ddiSsi-'ltsWarzen, wvj'ibjt ich übernachteteund am

andern Vormittag um I I Uhr, es war der 2Zste

Ocrobel, erreichteichendlichLeipzigwieder. Der

ganze Weg von Dresden bis hieher ist eine wohl

unterhaltene ChauMe; wie sehr wäre es zu wün/

schen,daß alle Wege so beschaffenwaren, welches

für Handlung und Verkehr ein unendlicherGe«

ivinn feijn würde. Wie gerne bezahlten/cht jeder

Reisendedas ChaiMegcld, wenn er nur fiestaft;

dig gute Wege antraft, da er diesekleineAusgabe

gewiß mehr den hunderrfättig an seinerEquipage

erspart. Hier fallt, mir die zweiteStrophe, des

früher, bei Gelegenheit deS Höllenweges nach

Zeitz, angeführten Gedichtes,bey:
"2Tchein ebner fester Weg,
"Zwischengrünen Watten;
"Hier Kanäle, dort ein Steg,
"Brunnen hier, dort Schatten;
"Wo nicht Rad nochRippe kracht,
"Unfall nicht begegnet;
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"Wo der Wand'rer singt und kacht,
^^Und der Eigner segnet;
"Solcher Weg für Mann und Pferd,
"Solcher Weg ist ehremverth!"

Zu Leipzigfand ich meinen Neisekasrennebst den
sonstigen zurückgelassenenSachen, bei meinem
Frunde Karpa vor, und freute mich innigst,
diesebedeutendeTour von 30 bis 40 Meilen, auf
der ich so viel Interessantes gesehenhatte, ohne
irgend einen Unfall glücklichzurückgelegtzu haben»

Leipzig,

ist eine große und wichtige Handelsstadt, von '

55000 Einwohnern, in einer höchst anmulhigen
Gegend an der Pieiße belegen, und durch ihre
drei Messen auf Neu/ahr, Zube/ate und Michaelis,
in ganz Europa berühmt. Die eigentlicheStadt
ist nicht sehr groß, und zahlet nur ungefähr 9000
Schritte im Umfange; destogrößer aber find die

7
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wohlgebauten Vorstädte und die dazu gehörigen
Gärten. Zwischender Stadt und den Vorstäd-
ten ist eine sehr schöneAllee rund uin die ganze
Stadt angelegt, die äußerst angenehmist, und be-
sonders an heitern Abenden sehr besucht wird.
Unter den, in den Vorstädten befindlichen
Gärten, muß ich vorzüglichbemerken, den Löhr-
schcnGarten vor dem HallischenThore, den gro¬
ßen BoseschenGarten vor dem Grimmaischen
Thore und die Gerlachschen,Trierschenund Nei-
chelschenGärten an der Pleiße; jedoch konnte
ich bei dieser bereits fowett vorgerücktenLahres-
zeit, die Naturschönheitendieser vortrefflichenAn-
lagen nicht mehr genießen, und mußte mich daher
mit den BorsMungen von ihren Schönheiten,
in der annehmen Jahreszeit begnügen.

Die Stadt hat U Thore, nämlichdas Jpaüh

sehe. Grimmaische, Ranstedter und Petersrhor;
vor dem lehtern befindet sich das alte Schloß
Pleißenburg,in dessenUmgebungenzur Befördert
ung des Seidenbaues, eine Maulbeerplantage an-
gelegt ist. Die zum Theil mit Pallastähnlichen
Häusern besetztenGassen, werdendes NachtS sehr
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gut Erleuchtet,auch wird die Reinigung derselben,
durch angebrachteSchleusen bewirkt. Außerdem
sind noch in der Stadt bemerkenswcrth, das
Rathhaus und die mit schonenMahlereyengezierte
Börse ans dem Markte; der zwischendemMarkte
Unddem neuen NeumarkcebelegeneAuerbachehof,
woselbstbesonders während der Messen die kost«
barsten Erzeugnißealler Länder ausgethürmt wer-
den; das Gewandhaus zwischendem neuen und
alten Neumarkte mit der Nathöbibliotheck, und
endlich das berühmte Paulinum nicht weit vom
Gri'mmaischcnThore, mit allen dazu gehörigen
Einrichtungen, als dem anatomischenSchauplätze,
der Bibliothecku. s. w. Die übrigen Collegien
heißen, das große und kleine Fürstencollegium,
das Peterscollegium, das Framncvlleo,ium und
das neue Collegiuni.

Uebcrhaupt glänzt Leipzigwegen seiner im
Jahre 1409 gcßiftctcn Hochschule,als ein heller
Stern, im Mittelpunkte von Europa, die sich
jederzeit durch hochgelehrteMänner ausgezeichnet
und seit ihrer Stiftung eine große Reihe berscl/
bei, aufzuweisenhat.

9 *
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Die Univcrsttäts» oder Paulinerkirche, war
in dem letztenKriege gänzlichzerstört worden; sie
wurde aber nachher wiederdesto schönerund pracht,

voller im Stande gesetzt, so daß dieselbeletzt
unstreitigdie schönsteKirche in Leipzig ist. Der
mit vielem Kostenauswande ausgeführte Bau,
war gerade zu dem Jubelfeste der Reformation
vollendet, und die feierliche Einweihung auf de»
ersten Festrag, den Zisten October festgesetzt. Da
das Gebäude aber nicht groß genug war, um da§
allgemeine Publikum bey dieser Feierlichkeit zu-
lassen zu können, zumal da a'.k Witglicber der
Universität, alle Autoritäten der Stadt und son-
stige angeseheneMänner, samt dem zahlreichen
Orchester, eine so große Versammlung bUdeten,
daß der Raum in der Kirche Mise kaum fassen
konnte, so mußte man mit einer Einlaßkarte ver-
sehen seyn. Vergebens bemühet? ich mich, die
Erlaubnis!zur Beinwhnimg dieserFeierlichkeit,mir
zu verschassen. Mißvergnügt darüber, meine
Reise hieher vergeblichbeschleunigtund den eigent-
liehenZweckderselbenverfehltzu haben, faßte ich
daher den Entschluß, mir, durch List, durch Zu-
,)ränglichkeitoder wie es sonstmöglichseynwürde.
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als ungebetenerGast, den Eintritt in die Kirche
zu verschaffen,welcherVorsatz denn auch wirklich
gelang. So ungezogenauch in andern Fällen
eine solcheZudringlichkeitgewesenwäre, so glaube
ich, daß selbigein diesem Falle wol zu verzeihen
war, denn ich hatte es mir zu sauer werden las.
sen, um den Tag nicht zu verfehlen, und übcrdem
war ja auch die Befriedigung der Neubegierde,
oder um dies mit einem schicklichernNamen zu
belegen, Wißbegierde, kein Verbrechen. Glückli.
cherweisewurde erst in tiefer Kirche das Refor.
mationsfestgefepert, bei)weicherGelegenheit denn
das Hans mit Menschen überfüllt war, unter
welcherMenge ich mich gleichfallsbefand. Nach
völlig beendigtemGottesdienste wurde Militair
commandirt, um alle zurückgegebenenMenschen
hinaus zu treiben, und zu der bevorstehendenseyer-
Heften Handlung die ganze Kirche von allen frem-

den Zuschauernzu säubern. Lch und mein Reise-
gefährte schlichender Schildwache vorbei), und
mischtenuns unter diejenigen, die mit Einlaßkar-
ten versehen, bereits anwesendwaren, Mag es
ftyn, daß man uns nachher für Personen hielt,
die zur Beywohnung dieserFeyerlichkeitberechtiget
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wären; kurzman ließ uns ruhig stehen, und nun
begann der festlicheAtt?

Die ganze Kirche wurde mit rothem Tuch
bedecke,und gerade vor der Kanzel wurdenStühle
von schwarzemEbenholzegefttzt, die mit rvthem
Sammet reich mit Gold besetzt, prangten. Bald
darauf nahm der feyerliche, wahrlich imposante
Einzug seinen Anfang, mit dem Kanzler und dem
ganzen academischenSenate an der Spitze, unter
denen die Hauptpersonen rorh sammetne, mit
Gold und Silber besetzteMäntel trugen, und auf
den gedachtenStühlen, Platz nahmen. Sämtli-
che übrigen Prosesores, Studenten, Officiere und
sonst dazu gehörigen Personen, traten nun in
einer groHenPrveessionznr Kirchehinein, daruns
ter mehrere Fahnen, Kranze und andere auf diese
Feierlichkeit Bezug habende Symbole trugen.
Nachdem sämtliche Personen dieses Zuges ihre
Plätze eingenommenhatten, beganndie von einem
sehr zahlreichen Orchester ausgeführte göttliche
Musik, desgleichenich nie in meinem Lebenge-
Hort Hakte. Nach der Predigt, dem Gesänge:
Ein vesteBurg ist unser Gott :c. und dem Ein,
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weihungsacte,fing die Musik wieder an; worauf
der Zugwiederin dervorigenOrdnung, um 2 Uhr,
die Kircheverließ« Gewiß gehörte diese feyerüche
Handlung zu Bett seitestenAuftritten des Lebens,
da hier gerade die Einweihung, und das Zubel«
festvereinigt waren, so daß Millionen Menschen
nicht wieder eine ähnliche Feyerlichkeiterleben
werden.

Es war mir unmöglich,dieseGegend zu ver-
lassen, ohne zuvor das nur zwei kleine Stunden
von Leipzigentfernte Schiachtfeld zu sehe», wo
am Igten October 1815 bie Fesselnder Mensch,
heit zerbrochen,und die Freiheit von Deutschland,
ja von ganzEuropa erkämpft wurde. Schon auf
meiner Herreise hatte ich die Absicht diesenmerk»
würdigen Platz, welchenich auf dem von Würzen
nach Leipzig führenden Wege, bey Stäteritz auf
der linken Seite liegen lieft, in Augenscheinzu
nehmen; allein der Wunsch, Leipzig je eher, je
lieber zu erreichen, änderte meinen Plan. Zch
machtemich daher am IstenNovember ganz frühe
auf den Weg, welcher nach Grinima führt, und
in etwa anderthalb Stunden harre ich schon die-
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fett heiligen Kampfplatz erreicht. Gott, welchen

grausenvolle»Schauder, welchewehmüthigeStim¬
mung, und welch ein namenloses Gefühl bringt
der Gedankean die hier vorgefalleneScene her-

vor.' Welchein weites Grab umschließthier Freunde

und Feinde, und wie viele Tansendc deckendiese

Hügel, die von Freunden und vom Vaterlande
entfernt, hier des großen Tages der Vergeltung

harren. Diese Edlen, dessenAndenkendieMensch-
heit ehret, besiegeltenhier auf dieser weiten Flur,
das errungene Heiligthum mit ihrem Bllite, ohne
für sich selbst einen ander» Gewinn gehabt zu
haben, als den, auf dem .Bette der Ehre ge-
sterbenzu seyn.

Unter diesen und mehrern Vorstellungen, die
meinen Geist in eine traurige Stimmung versetzt
hatten, eilte ich nach Leipzigzurück, um meine
Abreise nach Berlin anzutreten.

Gerne hatte ich in Leipzigauchnoch dieübt'i*
gen Tage des Jubelfestes zugebracht, wenn es
nicht meinVorsatzge Wesenwäre, zum ILten De-
cember als einem Familienfeste, zu Hause zu
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seyn. Zch gab daher meinem Wirthe den Auf-
trag, meinen Koffer und übrigen Sachen, mit
der erstenPost nach Berlin zusenden, und reis
setenochan demselbenTage zu Fuß nach Witten-
berg ab. Ich wählte deshalb die Fußreisen,um
nicht geniert zu seyn, und desto besserBeobachs
tungen anstellen zu können, indem es auf diese
Art in meinem freien Willen stand, mich an ei-
nein jeden Srre so lange aufzuhalten, als es die
Umständeerforderten.

Am 2ten November erreichteich

Wittenberg,

eine 3 Meilen von Leipzig, an der Elbe belegene
Stadt, von 6500 Einwohnern, lieber die Elbe
führt hier eine Brücke, die Stadt ist aber nur
von mittelmäßigerBauart; indcß hat selbigedoch
durchdie Reformation eine große historischeDenk-
Würdigkeiterhalten, dessensich kein anderer L>rx
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rühmen kann. Hier war es nämlich, wo der
Doccor und derzeitige Professor Martin Luther

im Jahre 1517 da« heilsameWelk der Reforma¬

tion anfing.
Die Veranlassung zu dieser großen, obgleich

sehr gewagten Unternehmung Luthers, war be-

kanntlichder zu seiner Zeit getriebeneHandel mir

Ablaßbriefen. Dieser Ablaßhandelwar bereits so
weit gediehen, daß der damalige Erzbischof von

Maynz, Albrecht, sogar eine ordentlicheAblaßcom-

Mission errichtete, und einem Dominicaner Mönch,

Namens Zohann Tetzel die Besorgung dieses

Geschäftes, in Sachsen und der dortigen Gegend

übertrug. Mir wurde in Wittenberg von einem
glaubwürdigenManne, eine uralte dem Originale
gleichlautendeAbschrist, eines solchenAblaßbriefes
mltgetheilt, davon ich sofort Abschriftnahm, und
selbigenfür diejenigenmeiner Leser,die den Wort-

lichen Anhalt desselbennicht kennen,hier einrücke.

Er lautet:
"Unser Herr Jesus Christus erbarme sichüber
"dich, absolvire dich durchdie Verdiensteseines
"aller heiligstenLeidens,und in seinemNamen

seinerMacht, wie auch der heiligen Apo,
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"siel Petri und Pauli, und unsers allerheilig»
"sien Barers, des Pabstes, die mir in diesen
"Sachen anvertraut worden, absolvire ich dich
''von allen Kirchenbußen, die du von heute
"dato an binnen verschulden,her¬
nach von allen Sünden, Mißhandlungenund
"Verbrechen, die du binnen dieserZeit begehen
"wirst, sollten sie auch noch so groß seyn, und
"wen» sie auch dem päpstlichenStuhl selbst
"vorbehalten seynsollten,soweit sichdie Schlüs-
"Tel der Kirche erstrecken,und erlassedir mir
"einer vollkommenenZndulgenz alle Strafen,
"die du in dem Fegefeuerdafür würdest ausste-
"hm müssen: setzedich für jedes Verbrechen
"wieb« in den Genrckder heiligenSacramenre
"der Kircheund in die GemeinschaftderGlau,
"bigen, wie auch in den Stand der Unschuld
"und Reim'gkeit, worin du bei deiner Tause
"gewesen: dergesta/t, daß bei deinem ?pde die
"Pforten zu allen Strafen vor dir verschlossen,
"die Thür zum Paradies des Freudenlebens
-''aber werden sollen. Zm Namen Gottes des
"Vaters, des Sohnes und »es heiligen G»t-
"stet. Amen.



108

"Bruder Johannes Tezel, Untercommissarius,
"hat dieseseigenhändig geschrieben."

So lautete also das Document, welchesdie

NächsteVeranlassung zur Reformation gab, indem

der große Mann wider dasselbeöffentlichauftrat,

und 95 Theses am Zlsten Oktober 1517 zur

Bestreitung dieser Zrrthümer aufstellte, wodurch

denn der Grund zur evangelischlutherischenNeli,

gion gelegtwurde.

Die Wittenberger sind stolzdarauf, daß aus

ihrer Stadt dieses wichtige Geschenkfür die

Menschheit ausgegangen ist, ja man gab aus

Hang zumWunderbaren, sogar Martin Luther die

Kraft, Wunder zu verrichten. So befindet flch

z. B. etwa eine halbe Stunde von der Stadt

ein Brunnen, welcherder LuthersBrun genannt
wird, von dem man in allem Ernste behauptet,
daß derselbeentsprungen sey» solle, weil Luther

aus dieser Stelle Durst empfunden habe. Dies
wäre also ein ähnliches Wunder gewesen,als zu
dm Zeiten Mosis, der mit seinem Stabe aus

«inem Kelsen Wasser hervorbrachte. Da ick)nun
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keineMerkwürdigkeit,am wenigstensaber ein sol»
ches Wunderwerk,ungesehenlassenwollte, soging
ich ebenfalls hinaus, und fand eine gewöhnliche
Quelle. Mag es sepn, daß selbigeerst um diese
Zeit sichhervorgethan habe; so wird dochdie er-
dichtetewunderbareEntstehung derselben,von dem
aufgeklärteremThetle der Menschenmit Recht be-
zweifelt,und mag eS wol hiemit eine ähnliche
Bewandniß haben, als mit dem berühmtenTin¬
tenfleckauf der Warteburg.

Die StiftskircheAllerheiligenist deshalbmerk¬
würdig, weil sich Luthers Grab daselbstbefindet,
und ichmuh es gestehen,daß mir dieVorstellung,
hier in diesemGebäudehat der großeReformator
selbstdie reine evangMcheLchr«im gerate 500
Zahren verkündiget, und hier auf diesemFlecke
ruhet bie Asche des berühmten Mannes, dessen
Andenkengerade /cht von Millionen gefeiert wird,
eine hohe Ehrfurcht einflößte. Würde Witten¬
berg mir auch sonstnichts Sehenswürdiges darge-
boten haben, so wäre schondies allein hinreichend
gewesen,mich für die deöfallstgenKosten derReise
zu entschädigen. Aber noch mehr, ich fand da¬
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selbst freundschaftlichewohlwollendeMetischen,die

mit zuvorkommenderHerzensgüte, mir meine»

Aufenthalt daselbst angenehm machten.

Zch verließ diese gute Stadt am Hten No¬

vember und erreichte am 6tcn NovemberBerlin.

Berlin,

die beruhinle Hauptstadt aller KöniglichPreußi¬

schen Lander. Sie ließt an der aus der Laus-

Nitz herabfließenden Spree, die sich nachher mit

der Havel vereiniget, nnd ist eine der größten,
sehenswürdigstenund schönst««Städte im nördli-

chen Deutschland?. Dieselbe hat eine bedeutende

Größe, und enthalt eine großeAnzahl ansehnlicher

Gebäude und Palläste; da sie aber zum Theil

sehr weitläufrig gebauet ist, so betragt die Zahl

der Einwohner nicht über 150000, also etwa
Einviertel mehr, als in Hamburg, obgleichihre

Größe drei bis viermal diese Stadt Übertrift.

Berlin ist eigentlich aus fünf Städten, nämlich
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Berlin an sich selbst,Cöllnan der Spree, Fri»
drichswerder,Dorotheenstadtund Friedrichsstadt
zusammengesetzt,wozu noch mehrereansehnliche
Vorstädtekommen. Die Bauart der mehresten
Häuser ist sehr prachtvoll,die Gassensind größ«
tenrheilssehr breit und gerade,und werdensehr
rein gehalten. Schon in einer Entfernung von
mehrerenMeilen nimmt sich die Stadt, wegen
ihrer vielen hohen Thürme, äußerstprächtigaus,
und fast schienmir die Geduldvergehenzu wol«
Im, ehe ich dieselbeerreichenkonnte. Zch verdop¬
pelte meine Schritte und erreichte endlichdie
Stadt und zugleichdas Ziel meinerWünsche,in-
demichhier meinenVaterbruderauffand,vondein
ich in Tänzer «IS zehn Jahren nichtserfahren
hatte.

Dies war mir sehrwillkommen,um somehr,
da derselbeseit mehreren Lahren hier ansäßiq
gewesenwar, wodurchich Gelegenheithatte, desto
schnellermit allenMerkwürdigkeitenin diesergro¬
ßen Stadt und ihren Umgebungenbekannt zu
werden. Da ich mir vorgenommenhatte, hier
wenigstens14 Tage zu verweilen,so beschloßich
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die Stadt theilwcisezu besehen,und so nachund

nach alle Sehenswürdigkeitenaufzuzeichnen.

Zm allgemeinenmuß ich bemerken,daß die

Stadt beinahe 10000 Häuser, 14 Thore, 270

Straßen und 56 Brückenzahlet, und im Umsan/

ge 4546 Ruthen, mithin ungefähr 2z Deutsche

Meilen beträgt.

Wer wie ich, zum erstenmalin seinemLeben

eine Stadt von solchembeträchtlichenUmfange

betritt, dem wird man es wol zu Gute halten,

wenn er über ihre Größe erstaunet. Schon der

ersteEintritt in die Stadt, zum HallischenThore

verkündiget etwas sehr Großes, indem die in

schnurgeraderRichtung bis zum Oranienburger-

Thore sortlaufendeprächtige Frledrichsstraße,die

zwar jenseitsder Lindenihren Namen verändert,

aber dennochwegen der ununterbrochenengeraden

Linie, als eine einzige Straße angesehenwerden

kann eine Längevon mehr als 900 Ruthen be-

trägt Zuerst suchteich mir eine genaueKennt-

niß von dem Umrisse,so wie von der eigentlichen

Lage der Stadt zu verschassen,weil man sich
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sonstunmöglicheinen richtigenBegriff vom gan¬
zen machenftinrt.

Die Thore von Verlin folgenin nachstehen
der Ordnung, nämlich: das Potsdammer und
Brandenburger Thor in Westen; das Oranien-
burger, Hamburger, Roscnthqler, Schönhäuser,
Prenzlauer und Bernauer Thor in Norden; das
Landsberger,Franksurrher und Mühlenthor in
Osten, und endlichdas Schleiche, Cotbußerund
Hallische Thor in Süden. Beim Eintritt ins
HallischeThor befindet sich ein schönerrunder
Platz, das Rondel genannt, 54 Ruthen im
Durchmesser,von welchemdrei prachtigeStraßen,
nämlich, die Friednchsstrcchein der Mitte, die
Wilhelmsstraßelinks und die Lindenstraßerechts,
auslaufen.

Znnecha/5 des Potsdammer Theres befindet

sich ein großer Platz, der ein \t«$uläkt£ Achteck
bildet,und M Ruthen im Durchmesserhalt. Von
diesemThore gehet die schöneLeipzigerStraße in
geraderRichtungaus, und führet bis jlim Döhn-

8
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hofschenPlatze, welcher rund herum mit einer
LindenAlleeversehenist.

Das sehenswürdigsteunter allen Thoren von
Verlin, ist wol unstreitigdasBrandenburgerThor,
auf welchemder berühmteSiegeswagenpranget.
Man erstaunet über die Kühnheitdes Künstlers,
der es wagte, diescollossaleMeisterstückderKunst,
hier schwebendin der Luft aufzustellen. Die
Franzosen fanden dies Kunstwerkam unrechten
Orte angebracht,und so mußte baffclbe,wie so
viele tausendandereWerkeder Kunst,nachParis
wandern; allein der große nunmehr verewigte
PreußischeHeld Blücher siegte, und führte den
Siegeswagen wieder nach Berlin zurück,woselbst
derselbe seinen ursprünglichenPlatz wieder ein»
nimmt, und zur allgemeinenBewunderungpran¬
get Innerhalb des Thores befindetfichein gro¬
ßer Platz, welcherein 50 Ruthen langes und
28 Ruthen breites Rechteckbildet, von welchem
die 21l\ Ruthen lange und 14 Ruthen breite
Straße, unter den Linden, sichgeradebis zum
Lustgartenbeim Schlosseerstrecket.Diese Straße
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oehvrt unstreitigjti den prächtigstenStraßen, die
man irgendwo in einer Stadt antreffen kann,
indem sie nicht allein mit einer sechsfachenAllee
von Linden versehenist, sondernauchan beiden
Seiten die prachtvollestenGebäude und Pallaste
aufzuweisenhat« Die Promenadein dieserStraße
ist unvergleichlichschön, und wird an heitern
Abenden von einer zahllosenMenge Menschen
besucht. AußerhalbdemThore liegst rechterHand
der geräumigeExereierplatz,und geradeaus, der
angenehmePark, unter dem Namen des Thier-
gartctivbegannt,welchersichbis zum PoHdammev
Thore erstreckt. Nicht leicht wird man in der
Nähe einer Stadt einenschönernAufenthalt fin-
den, als in dem Thiergartenbei Berlin. Eine
Menge durchgehauenerAAeen,^usrpanhlenund
mehrere Erfrischungshäuser,lassennichts zu wün«
scheuübrig, was zum frohen Lebengehöret. So
weit auch schondie Lahreszett vorgerücktwar,
fand ich dennochdiesegroße »nd unvergleichliche
Anlage so anziehendschön,daß ichjede Stunde,
die ich entübrigenkönnte,demAufenthaltedaselbst
widmete,und ich werde noch bei Gelegenheitder

8*
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Umgebungenvon Berlin, in der Folgenocheinige

Worte hierüberhinzufügen.

Zn Ansehung der übrigen Thor? fand ich
ebennichts zu bemerke«/ohne zu sehr ins Detail
zu gehen, welchesden ZweckdieserBlätter über-
schreitenwürde. Die Stadt wird von der Svree
in zwei ungleicheHälften getheilet, und fließet
beimMühlenthore,wo sichder Oberbaumbefindet,
in die Stadt hinein, undzwischendem Branden-
burger und OranienburgerThor wieder hinaus5
so daß die Friedrichsjradt,Dorotheenstadt,$aet
drichswerderund Cöllnauf dem linkenUfer, Ber--
lin mit allen dazugehörigenVorstädtenaber auf
demrechtenUfer der Spree Ue^et.

Zuerst richtete ichmeineAufmerksamkeitauf
die Sehenswürdigkeitenin Cölln, als demmittel¬
sten Stadttheile, weilmir dieserTheil wegendes
Königlichen Schlosses, der vernebmstezu seyn
schien. Die vielen interessantenGegenstände,be¬
schäftigtenmich mehrereTage hindurch, obgleich
ich kerneGelegenheithatte, alle hier angehäuften
Sehenswürdigkeitenbetrachtenzu können.
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Das große und prächtige Königliche Rch»

denzschloßbildet ein länglichesViereck, dessenzw«

lange Seiten nach dem Lustgartenin Norden und

nach Sein Schloßplätzein Süden, die zwei kürzere

Sciteii aber nach der Spree in Osten und nach

derFreiheit in Westen hinausgehen/ Stolz erhebt

sich diese ungeheuere Masse, ü!Ä ihre nächsten

Nicht minder großen Umgebungen, und staunend

starret der Beobachter dieses große, durchMen-
schenhändehinausgeführte Werk an, ganz würdig

der großen Männer, die dies Gebäude «inst zu
ifjt'fr Wohnung erkohrenhatten.

Auf der westlichenSeite des Schlosseser-
fe'liiiftman cm äußerstschönesPortal, welchesden
Triumphbogendes Sept. Severus zu Rom ahn-

lich seyn soll. Dies ist der Haupteingang zum

Sch/osst, und bestehetaus einer hohen und zwei

niedrigen Eingängen. Durch dteses Portal ge-

langt man in den äußern Schlbßhof, woselbstauf

der rechtenSeite dieSchlos'wacheist. Die Seite

des Schlosses nach dem Schloßplatzehin, enthalt

zwei gleichePortale, jedes mit drei Eingangen,

Woran gleichfalls viele Verzierungen angebracht
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siilb. Die entgegengesetzteSeite^ nach dem Lust,
garten hin, ist der vorigen fast gleich, außer baß
das eine Portal nur einen Eingang hat. Das
ganze Gebäude bestehet aus vier Etagen, und

schließet.vier H^fe, nämlich den äußern u.n,din-

nern Schloßhof Md den großen und kleinen Hin-?
terhof ein. Die größte Länge des Schlosses be-
trägt 460 Fuß, die Breite 276 Fuß und die
Höhe 101 Fuß, woraus sich dessenUmfang be-
urcheilen läßt.

Der freie Platz auf der Süderseite deS
Schlosses, weicher auf bm leiten mit Wasser
umgeben ist, weil selbiger in frühern Zeiten zu
diesem Zweckegedient hat; wird aber jetzt als
Paradeplatz benutzt. Von hier hat man die ge¬
rade Aussicht, nach der oben gedachtenStraß?
unter den Linden, und nach dem Brandenburger
Thore, und da diese Gasse des Abends prächtig
erleuchtetwird, so gewährt dies eine äußerst an,
genehme Aussicht,

Im Hintergrunde des Lustgartens an der
Spree, fällt die in den fahren 1747 bis 1750
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erbauet? Domkirche prächtig inS Auge. Dies
Gebäude ist 230 Fuß lang und 134 Fuß breit,

«nd schondie äußere Ansicht desselbenist unver-
gleichlichsthön. Ueber dem Hauptportale, welche»
dreiEingange hat und von sechsSäulen getragen
wird, erblickt man auf der einen Seite Moses,
Iesaias und Daniel, nebst den Gesetztaftlnund
der Bundeslade, das alle Testament vorstellend,
«nd auf der andern Seite, die vier Evangelisten
nebst den sieben Siegeln der Offenbarung,welches
das neue Testament vorstellet. Auf der andern
Seite an der Spree ist eine allegorischeBorstels
luttg der Tugenden, durch oier Gruppen Figuren

angebracht. Der geschmackvollerbauete Thurm
mit seiner Kuppet und einer Laterne, dient dem
ganzen zur Zierde. In dieserKircheist das Kö-
nigliche Erbbegräbnis und das Monument des
Churfürsten Joachim besonderssehenswert!). Da
diese Kirche zugleichdie Schloßkircheist, und der
Hof der reformirte» Religion zugethan ist, sowird

i« derselbenauchnur reformirterGottesdienstgehalten.
Nicht fern von der Domkirche, am Wasser

befindet sich auch die Börse/ welchesansehnliche
Gebäude ehemals ein LusthauSgewesenist.
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Vom Schloßplätze fuhrt eine wohlgebauetb

^Arückc d̂ie langeDrücke genannt, übel!dieSprce

nä^
dem cigeiitlichenBerlin. Alis dieserDrücke,

ivclrfjc160 Fuß Iniig von Quadern erbauct ist,

bcffudet sich die Starüe des Chmfürsten, $t'/$

brich Wilhelm des Großen, welcherin fi5aiifchec
Kleidung, mit einem Schwcrdte umgürtet, und
inic dem Kommandostabein der Hand zu Pferde
vorgestellt ist. Um dasselbe befinden sich vier

Sclaven, alles in übernatürlicherGröße, ans W,
^atl

'von
dem Künstler Zacobi gegossen. DaS

Ganze ist auf einem Gestellevon weißemMarmor
aufgerichtet, und verdient mit Recht die Bewun¬
derung aller Kenner.

«r ' • 5 osirim.' . .' 1 1

Tine Zierde fyat S&evUndurch den Verlustder
Pstrikirche verlohren, wilche abgebrannt ist, und
bei meiner dortigen Anwesenheitnoch nicht wieder
herg.stellt war. '

lieber der langen Drückegelangt man in die
MnsMraße, welchegerade nach dem Bernauer
TÄre führet, welchenNamen dieGasse ini Jahre
1701 erhalten hat, als König FtiMch I nach
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seiner Krönung in Königsberg,durch dieselbesei«
neu Einzugzu Verlin gehalten.

Ln diesem Stadttheile bemerkt man zuerst
das Rathhaus, ein prächtigesdrei Stockwerkfjb?
hes Gebäude mit einem Thurms. Ehemals ist
der Rath in den verschiedenenStadttheilen ge-
trennt gewesen;jetzt aber hält der gesammreMas
gistrat von ganz Berlin hier seine Sitzungen.

Die Nikolaikirchemit ihrem spitzigenThurm«,
iß nur 171 SufJInng und 75 Fuß breit, und hat
von außen eben kein sonderlichesAnsehen; iiidcs;
fen lohnt es dochder Mühe, selbigeim Znnem
jü besehen, indem sich in derselbeneine große
Menge alter, zum Theil selten« ®tnwl)fte befin¬
den. Unter diesenist ein Eemählde, welchesdas
jüngste Gericht vorstellet, durch diese so äußerst
auffallende „Idee des Künstlers benrerkenswerth.
Man stehet nämlich die Hölle mit einer Menge
Figuren, und unter diesen auch einige Teuft!, die
sich viele Mühe geben, den Kaiser sammt deiti
Papste hinein zii ziehen. Dagegen ist auch der
Hikmnel vorgestellt, und eili Kittd, welches Ätff
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eittctn Steckenpferde hinein reitet. Zmgleichen

erblickt man auf einem andern Gemälde, Christi
Niederkunft zur Hölle, bei welcher Gelegenheit

der Teufel, als er die Ankunft des Erlösers wahr«

nimmt, die Sturmglocke lautet.

Die Marienkircheist 207 Fuß lang und 65

Fuß breit, mit einem sehr wohlgebaueten, 372

Fuß hohenThurms, von dessenObertheil man ganz
Berlin übersehen kann. Zn derselben bemerket
man die marmorne schön gearbeitete Kanzel, den
metallenen Taufstein und den sehr gut gewählten
Altar. Ausserdembefindensichdarin viele künst¬
liche Epitaphia und alte Gemälde. Besonders
merkwürdigaber ist in dieserKirche ein steinernes
Kreuz, welchesdie Bürger von B«rlin zur Strafe,
wegen der Ermordung des Probstes CyriacuSaus
Bernau, im Jahre 1355 auf dem Markte, errich¬
ten müssen,um an selbigemeine immerwährende
Lqmpe zu unterhalten. Gegen das Ende des
17ten Jahrhunderts wurde diesesöffentlicheDenk-
mal der Strafe in der Marienkirchezum immers
wahrenden Gedachtuißedeponirt. Man erzahlt,

dMbff/ daß die an diesemKreuzebefindlichgewe,
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ftne Lampe, an dem EckhausederSpandauer und
Kalanderstraße, worin seit undenklichenZahre»
ein Schmidt gewohnt habe, befestigtgewesen sey;
dahrr man den Bewohner des Hauses gewöhnlich
Lampenschmidtnenne. Eine auffallende Merk-
Würdigkeitin dieserKirche, soll noch die Unver--
weslichkeitder Leichen,. in dem RöbclschenBe-
gräbniße seyn, worin auch die Gebeine des Dich-
ters Canitz und dessenGartin beigesetztsind; gllein
da djes kein öffentlichesVcgräbnjß ist, so können
die Leichennicht, wie in dem Vleykellerzu Brei
men, jedem Fremdengezeigtwerden»

Die Garnisonskircheohne Thurm, hat eine
äußerst künstlicheOrgel mit 5220 Pfeifen. 2fti
derselben sind zwei Engel angebracht, welchedie
Paucken schlagenund zwei Famen, die sichnieder-
senken, und die Trompete an den Mund sehen,
sobald der Organist die Trompetenstimmespielt;
auch laufen zwei Sonnen in den ILpIken herum,
wenn die Cimbclii gerührt werden, während des-
sen zwei Adler die Flügel bewegen. Sonst sind
nochvier große Gemahlde, die Generale, Schivs?
ri», Winterfeld und Keith, ungleichenden Major
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und Dichter Kleist vorstellend, mit Anspielungen

auf deren Leben»rtd Tod fehenswerrh.

UMg^s find noch in diesem Stadtrheile,

die ftefoi-iturrc Kirchs wegen ihreS ivohkkllngetn

den Glockenspieles, und die Kirche zum grauen

Klöster zu bemerken. Zn der ersten sollen sich
ebenfalls Be>?räbmss>!befinden, darin die Leichen

nicht wWesen; da dieses aber mehr öffentlichge¬

zeigt wird, so mag diese Behauptung auf ihrem

Werths oder Uiiwertheberuhen. Meine Zeit, die

ohnedem so schr tvaiy tfotite es nicht

gestatten^
auch dieseKirchen zu besuchen.

Zu demStadltheile Berlin, gehörenneck drei
VvrstÄdre, namUch die Spandauer Vorstadt (ü
Norden, die Königs Vorstadt m Nordosten, und
die Stralaucr Vorstadt in Südosten, die sämtlich
roii der Stadtmauer mir eingeschlossenfind. Zn
der Spaudaucr Vorstadt ist da§ große Hospital
»ich Krankcichaus, Charite genannt, bemerknis.-
wetth. Selbiges liegt im äußersten nordöstlichen
Winkel au derMauer, von derSpree, demPanko

Flusseuitd demSchönhauserGraben eingeschlossen.
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und gehört gewiß zu den größten und vorzüglich«
sten AusralreiiähnlicherArt. König Friedrich I.
hat dieseAnstalt im Jahre 1710, als die Pest
in dieserGegend ausgebrochenwar, zuerstgegrün-?
det, welche tu der Folge ihre gegenwärtige23«*
stimmung erhalten hat Das weitiäufcigeGe-
Hände ist drei Stockwerkehochund mit Seiten-
flügeln versehen, welcheeinen großen Hof ein-
schließen,und enthalten eine große Menge Kran-
kensäle,Entbindungssaleund sonstigeZimmer, wie
auch eine eigene Kirche. Dieses Krankenhaus
dienet auch juglcid) als eine Lehranstalt/für an¬
gehende Aerzte, Wundärzte und Geburtshelfer»
Die UmgebungendiesergroßenAnstalt, mit allen
dazu gehörigenGatten undNebengebäuden,sollen
über 100 Morgen Land einnehmen.

Gleich beim Eintritt in die Spandauer Vor¬
stadt, liegt das LustschloßMonbijou mit dessen
angenehmenGarren, welchersichbig an dieSpree
erstrecket. Vor dem Eingange des Schlosse?be«
findet sich ein schönerPlatz, welchersichbis zur
Oranienburger Straße erstrecket. Ausserhalbdes
Oranienburger Theres, linker Hand am Schön*
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hauser Graben, liegt das große Znvalidenhaus,
welchesaus einem Hauptgebäude und zwei Sei»
tenflügel»,nebst den dazu gehörigenGarten und
fonfrtgcnNebengebäudenbestehet. Zn jedem Flü-

gel befindet sich eine Kirche, nämlich eine tüthnit

scheund katholische,da die hier in dem Ruhestand
versetztenKrieger beiden Relionen zugethan sind.

Auf dem Haupreingange lieset man die Worte:
Laeso et invicto militi. Die Kirche in der

Spandauer Vorstadt zeichnet sich durch einen
226 Fuß hohen Thurm aus, welcherunten von
1£ und oben von 8 (Säulen getragen wirb, unb
die Spitze statt des Flügels einen Adler traget.

Bor dem Nosenthaler Thorr Unker Hand,
ist ein neuer Andau angelegt, welcherneu Voigt-
land genenuet wird, und eine besondereVorstadt
bildet. Anfänglich ist dieser Platz für die aus
Sachsen und andern Gegenden ankommende»
Bauhandwerkernangebauet worden und wird jetzt
von allen Arten Handwerkernbewohnt.

Zn Friedrichswerderist das gerade gegen den
LustgartenliegendeZeughaus, eines der ansehnlich-
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flett Gebäude in ganz Berlin.' Selbiges stehetauf
allen Seicen frei), und bildet ein vollkommenes
Viereck,davon jede Seite 280 Fuß halt. Hinter
dem Zeughauseliegt das KöniglicheGieHaus, ein
ebenfalls fehenwürdiges Gebäude; indeß können
beide Gebäudenur nach erhaltener besondernEr-
laubniß inwendigbesehenwerden.

Die Friedrichsstadt,welcheden südwestlichen
Theil von Berlin ausmacht, ist erst im Anfange
des vorigen Jahrhunderts angelegt worden, und
ZeichnetsichdurchifyreschönangelegtengeradenStra¬
ßen, fo wie durch eine Menge prächtiger Häuser
und Pallaste aus. In der 550 Ruthen langen
Wilhelmsstraße,t>ievom HMschen zum Branden-
burgcr Thore führt, zwischender Srratze
und den Linden, befindetsichder schönemit Lin-
den besetzteWilhelms Platz, welcher 45 Ruthen
lang, und 20 Ruthen breit ist. Auf demselben
hat Friedrich II. die marmornen Statüen des
FeldmarschallsSchwerin, welcherin der Schlacht
bey Prag 1767, und des Generals Winterfell»,
der bei;Görlitz in demselbenJahre gefallen war,
errichten lassen. Schwerin ist in römischerKlei¬
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dung, mit einer Fahne in der linken und dem

Lommandostabin der rechte» Hand, und Win-

terscld in ähnlicher Kleidung, mit der linkenHand

an den Degen greifend und in der rechten Hand

den Coinmandostab haltend, auf einem Eichen»

stamm, darauf Helm und Schild liege», gestützt,

vorgestellt. So verewigte Friedrich der Einzig«

das Andenkenseiner Helden, um selbiges auf die

Nachlweil zu bringen. Ein ähnlichesMonument

hat er auch dem berühmten Fürsten von Dessau,

dessenich bereits bei?der Anwesenheitzu Kessels

dorf erwähnt habe, im Lustgartenaufstellenlasse».

Sonst bemerkt man in diesem Stadrcheile,

die Ierusalemskirche auf der scharfen Ecke der

Jerusalems und Lmdenstraße,die ein Bürger Na-

mens Müller, zum Andenkeneiner nach Jerusa¬

lem gemachtenWallfahrt, zuerstgestiftethat. Die

Dreifaltigkeitskirchein der Maurerstraße, ein ganz

neues Gebäude, mit einer schönenKuppel und La-

kerne, und dieBöhmischeKirche in derselbenStra-

ße, die ebenfalls rund erbauet ist. Die neue Kir-

che, welche als ein vollkommenesFünfeck merk,

würdig ist, und die französischeKirche, beide am
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Friedrichsstädter Markte belegen. Auffallend ist
es, daß man gerade zwischendiesen beiden Kirchen
ein Schauspielhaus erbauet hat; ein Beweis also,
daß man schon in frühern Zeiten die Idee gehabt
habe, daß Tempel und Schauspielhäuser sehr wohl
neben einander bestehen können. Endlich befindet

sichhier noch am Ende der Behrenstraße, die neue
katholischeKirche, welcheeine vollkommeneRotunde
ist und sich sehr schon ausnimmt, Ungleichendas
Schindlersche Waisenhans, das französischeWaisen¬
haus an der Zagerstraße, das Irrenhaus in der
Krausenstraße, und die Porzellamfabricke in der
Lc/pzigetstraße,dc'eaber liur auf specielleErlaubniß
gezeigt werden darf, so gerne ich selbige mit der
Meißner Fabncke verglichen haben möchte. Der
von der Lindenstraße und dem Hallischen Thore
gegen Westen angebauete Theil, bildet einen neuen

Sradtcheil, welcherdie Louisenstadtgenennet wird.

Zetzt blieb mir noch die Dorotheenstadt oder

Neustadt, welche den nordwestlichen Theil von

Berlin einnimmt, und in der letzten Hälfte des

9
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17ten so wie im Anfang des löten Zahl Hunderts
angebauet ist, zu betrachten übrig. Dieser Stadt-
theil pranget nicht minder mit den prachtigsten
Gebäuden und Pallästen, worunter jedoch das
astronomischeObservatorium besonders meine Auf-
merkfamkeit erregte. Dasselbe liegt im Hinter-
theile des Gebäudes der Academie der Wissenschaft
ten und der Künste, unter den Linden, und btt
stehet aus einem hohen viereckigtenThurme, worin
alle zu astronomischen Beobachtungen erforderli¬
chen Apparate vorhanden sind, so wie überhaupt
das ganze prachtvolle Gebäude int größten Ucdert
flussemit allem versehen ist, was dessen erhabene
Bestimmung erfordert. Im dritten Stockwerke
der Sternwarte sind die Zimmer, worin die ge»
wohnlichen Beobachtungen nach allen Weltgegens
den angestellt werden, auch in einem Saale gegen
Süden, eine m Metall gezogene Mittagslinie auf
dem Fußboden sich befindet. Das ganze Obser-
vatorium bestehetaus fünf Stockwerken, über weit
ches ein Platteform sichbefindet, von welchemman
ausser dem Königlichen Schlosse, über alle Hau«
str der Stadt hinweg sehen, und alle Erscheinung
gen am Horizonte wahrnehmen kann.
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In der Dorotheenstadt befindet stch nur eine
Kirche, zwischender Mittelstraße und der letzte»
Straße belegen, worin aber, außer einigen schön
gearbeiteten Denkmälern nichts besonders zu be-
merken ist.

Die Königliche Bibliotheck auf dem Platze
des Opernhauses, ist gleichfallsein sehenswürdiges
Gebäude, und mit vielen Verzierungen versehen.
Besonders schön nimmt sichdie vorderste Fronte
mit den angebrachtenSäulen, aus, zwischenwel¬
chen bie Zuschrift: Nutrimentwa Spiritus, zu
lesen ist.

Nachdem ich nun die vorzüglichstenMerkwür¬
digkeiten in der Stadt betrachtet verfolgte
ich die schöneStraße, unter den Linden, zum Bran¬
denburger Thore hinaus,' staunte noch einmal das

große Kunstwerk, den Siegeswagen an, ohne mir

es begreiflichmachen zu können, wie derselbe mit

den vier frey schwebendenPferden, auf zwei Rä¬

dern eine solcheBevestigung erhalten konnte, daß

weder die eigene Schwere, noch auch die Gewalt

9 *
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des Sturmes, diese Maschiene aus dem Glcichge«
Wichte bringen kann. Das Thor, auf Welchem
dieses Kunstwerk pranget, ist dessen ganz würdig,
indem eS ganz aus Säulen aufgeführt 1(1,und
dAherein überaus prächtiges Ansehen hat. Von
hier gehet es gerade in den Thiergarten, woselbst
ich tr.ici).jetzt, nachdem ich die Stadt selbst in
allen Richtungen durchkreutzchatte, mehrere Stuns
den aushielt, und mich zu orienliren suchte. Die-
ser Park ist 716 Ruthen lang und 280 Ruthen
breit, durch welchen der unvergleichlich schone
Weg »ach Char/ottenburg führet. Rechts vom
Thore führet eine schöneAllee, die Churfürstenallee
genannt, dem Exerzierplatzevorbei), nach dem so-
genannten Zirkel an der Spree, von welchem neun
Alleen ausgehen, woselbstsichbei) hciterm Wetter
die ganze schöne Welt aus Berlin, besonders an
Sonn» und Festtagen zu versammeln pfleget, auch
sind daselbst Erfrischungen aller Art zu haben.
Da auch gewöhnlich auf mehreren Punkten in
den Gebüschen Harmonie - Musik ist, so findet
man hier alles beysammen, was die Wune er-
göhen kann. Eine schönean der Spree sieb hin-
schlängelndeAllee, der Poetensteig genannt, schien
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mir besonders angenehm zu se>)n. Ein großer
Platz in diesem Park, welcher rund herum, mit
Statüen besetztist, wirdder großeStern genannt,
welchervon der Landstraße nach Charlottenburg,
der großen Sternallee, Kleistens Allee, und der
Fasanen Allee durchschnittenwird» Ausserdembe<
finden sich auch in diesemDeHolzenoch drei La>
bpriiithe, nämlich der Prinzenbusch, der Stern»
busch und das Knobelsdorfsche Labyrinth; >>uch
sind der Apollsalon und der Plaranussalon daselbst,
ungleichen aus der andern Seite der Florasalon,
das VenusbaM und mehrere angenehme Anlagen
ebenfalls zu bemerken. Ans dieser oberflächlichen
Darstellung bwser vortrefflichen Anlage, läßt es
sich schließen, welches Vergnügen der Aufenthalt
in selbiger gewähren muß, da selbige die
Stadt unmittelbar berühr^ »,jv

An großen wohlangelegten Garten hat Ber-

lin eine großeZahl, sowol innerhalb als außerhalb

der Stadt auszuweisen; da aber die Zahreszcit be»

reits soweit vorgerückt war, daß die Natur schon

ihren Schmuck abgelegt hatte, auch Überbeinmeine

Zeit so sehr beschrankt war, so mußte ich darauf
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Verzicht leisten,auch nur die berühmtesten dersel-

den, wie z. B. den Garten Monbijou mit seinen

Springbrunen, welcher dem Publiko geösnet ist,

der Splittgerbersche Garten, der NeußischeGar-

ten, der Zhigsche Garten, tu a. m.

Es würde ein verwegenesUnternehmen seyn,

hier alle Sehenswürdigkeiten dieser großen K5<
nigsstadt aufzahlen zu wollen, und um dieselben

alle gehörig in Augenschein zu nehmen und das

Nöthige darüber anzumerken, würde wenigstens

einen Aufenthalt von mehrern Monaten erfor-

dem. Unbegreiflichscheint es, wie diese Sradt

in so kurzer Zeit sich zu einer solchenHöhe hat

erhebe» können, da sie vor etwa 160 Jahren nur

6500 Einwohner gezahlet hat; wenn man aber
bedenkt, wieviel die ersten Könige von Preußen
für die Erweiterung und Verschönerungderselben
gethan haben, so ist die Möglichkeitsehr emleuch-
tend. Allein in den Zahren von 1769 bis 1777
ließ Friedrich II. 149 Bürgerhäuser niederreißen,
und selbigeauf seine Kosten prächtig erbauen, so-
dann schenkte er sie den Eigenthümern wieder.

Unter solchen Begünstigungen ist es denn freilich
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kein Wunder, Berlin in dessen gegenwärtigen
Glänze zu sehen. Zwar liefert Petersburg ein
noch größeres Beispiel eines schnellenEniporkoni-
mens, indem dasselbe in weniger als hundert
Jahre» zu ihrer gegenwartigen Größe gelangt ist;
allein dies geschahunter weit günstiger,, Umstan,
den, da der kaiserlicheHof alle Großen des Rei-
che« mit ihren Schätzen dahin zog, und die Lage
der Stadt selbige bald zu einem bedeutendenHan¬
delsplatzeerhob.

Zn der Zwischenzeitmeines Ausenthaltes zu
Berlin, entschloß ich mich, auch Charlottenburg
und bie Vestung Spandau zu besehen, zu welcher
Ercurston ich den Leen November wählte. Der
Weg nach Charlottenburg, führet gerade durch
den Thiergarten, in einer angenehmen Allee,
die eine Stunde lang isr, und des Abends ersuch¬

tet wird.

Charlottenburg,

liegt eine kleine Meile von Berlin, an der Spree,

wohin vyn Berlin zahlreiche Lustfahrten zu Was¬
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ser angestellt werden- Diese Scadt prangt mit
den prächtigsten Gartenhäusern, die größtentheils
Privatpersonen in Verlin gehören. Daselbst be>
findet sich ein schönes Königliches Lustschloß,wel<

ches König Friedrich I für seine Gemahlin hat
ausbauen lassen, n»d dem Orte, welcher vorhin

Lietzenbrirg gehießen, nach ihrem Namen benennet

unö demselben 1703 Stadtgerechtigkeit crtheilet

hat. Das Schloß, welches auch Fremden gezei,-
ger wird, ist im Innern prächtig verzieret, und
hat außer der niedlichen Kapelle, 40 Zimmer,

auch ist der dazu gehörige Garten, wegen der
schönen Anlage, der Orangerie und den seltenen
Gewächsen, sehenswerth. In der Orangerie be»
findet sich ein äußerst schönerauf Säulen ruhen?
der Salon, welcker 350 Fuß lang ist, und als
Tanz- und Speisesaal benutzt wird, lieber der
Spree gehet hier eine Brücke, auch führet eine
angenehme Allee auf dem Wege nach Potsdam,
so wie zwei andere auf der andern Seite der
Spree'nach Tegel und Schönhausen.

Nachdem ich hier das Merkwürdigste in
Augenschein genommen hatte, verfolgte ich tneii
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nett Weg nach Spandau, welcherüber eine Höhe
führet, von welcher man eine äußerst schöne Aus-
ficht über ganz Verlin, Charlottendurg, Spandau
und die ganze Umgegend genießt. Eine Meile
hinter Charlottenburg erreichte ich endlichauf ei«
nem äußerst sandigen Wege, die Stadt und Ve-
siung Spandau.

Spandau,

welche in einer anmuthigen Gegend beim Zusam»
menflusse der Spree und Havel Ucgt, und etwa
4000 Einwohner >zählet. In der AAcvwMrche
daselbst befinden sichmehrere Alterthümer, und ist
es merkwürdig, daß der Chursürst Joachim der
zweite hieseibst im Zahre 1559 zum erstenmal

das heilige Abendmahl in beiderlei Gestalten cm-

pfing, mithin hier den ersten Grund zur AnnahF

me der lutherischen Religion in Brandenburg

legte. Die größte Sehenswürdigkeit in Spandau,

ist die berühmte Gewehrfabrik, mit allen dazu ge¬
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hörigen Maschinen, darunter sich auchdie bekannte

Erschütterungsmaschienebefindet. Diese Maschiene

wird von einem zur Fabrike gehörigen Wasserrade

in Bewegung gesetzt, die nach Belieben starker

oder schwacher gemacht werden kann, und einer

Person, die sich auf einem dazu gehörigen Stuhl

niedersetzt, eine Erschütterung mitthcilet, die einige

Aehnlichkeit mit der Empfindung beim Electrisi-

ren hat. Hier befindet sichauch das Zucht- und

Spinnhaus, wohin gewöhnlichdie Verbrecher au«

Berlin rransportirt werden.

Die Stadt hatte im setzten &cie$e ein Hars¬

tes Bombardement ausstehen müssen, davon die

Spuren noch vorhanden waren.

Von hier kehrte ich wieder Nack)Verlin zu»

rück, woselbst ich bis zum I/lten November ver-

weilte, nnd während dieser Zeit unabläßig bemü¬

het war, diese Stadt in allen ihren Theilen, so.-

viel es die Zeit gestattete, kennen zu lernen. Un-
möglich konnte ick) mich aber entschließen, diese

Gegend zu verlassen, ohne zuvor auch die König-

licht. Residenz Potsdam, von der ich schon soviel
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gehört hatte,gesehenzu haben. Ich machtemich
daher am gedachtenTage des Nachmittagsauf

den Weg, und in der That, es hat mir nicht
gereuet, diesen Entschlußausgeführetzu haben.

" Eine äußerstschöneChaussee,auf der es nie an
Wagen, Reitern und Fußgängernfehlt, führet
bis nachPotsdam.

Potsdam,

woselbstich Abends 6 Uhr eintraf. Diese an bei

Havel Ii Meilen von Berlin belegeneStadt, wel-

che die Könige von Preußen zu ihrer gewöhnli-

chen Residenz erwählt haben, zählet etwa 20000

Einwohner, und ist unstreitig eine der schönsten

Städte in Europa, da man alles zu ihrer Ver¬

schönerung aufgeboten hat. Weit fand ich mich

in meinen Erwartungen übertreffen, und weit ste«

het Berlin in Ansehung der Schönheit zurück,

welches denn auch wol seinen natürlichen Grund

darin hat, daß eine kleineStadt viel leichter und
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mit geringem Kosten ausgeschmücktwerden kann,
als eine große; ja dies würde nicht einmal ans-
führbar seyn, ohne das Ganze nieder zu reißen,
weil die erste Anlage im Wege stehet. Auch hier

haben Preußens Monarchen mit Königlicher Frei,

gebicMt, ganze Reihen Häuser aus eigene Kosten

im neuesten Gcschmackeaufführen lassen,und den

Eigenthümern unentgeldlich,wieder zugestellt. Die
Häuser in der sogenannten römischenStraße, sind

zum Theil Nachahmungen von Pallasten aus den

vornehmsten römischen Städten.

Das Königliche Schloß welches erst nach
dem Hubertsburger Frieden neu erbauet ist, darf

gewiß in der Reihe der schönstenGebäude dieser

Arr, nicht zurückstehen,indem es sowol an anße-

rer als innerer Pracht, als auch an Schönheit

und Geschmack nicht leicht übertroffen werden

kann. Schon der äußere Anblick zeigt es, daß

diese Anlage ganz des großen Monarchen würdig

sei), der diesen Platz zum Wohnsibe anserwahlt

hatte, um von den vielen Mühen und Beschwere

den seines thatenreicheNLebens, auszuruhen. Es

würde ein unnützes Beginnen seyn, über dies Ee?
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täube und dessen Umgebungenetwas sagen zu
wollen, da man sich nur ins Weitlauftige verlies

ren würde, ohne dennochmehr gelhan Z»haben,

als ein Verzeichniß aller Sehenswürdigkeiten zu

liefern.

Das Rathhaus, welchesganz nach dem 5S2ü.'
flei- des Amsterdammer Nathhauses, im Jahre

1754 erbauet ist, gewahret gleichfallseinen präch-
tigen Anblick. Auf der Mitte desGebäudes be¬

findet sichein Zl)utm, auf beffenßuppel ein tie

stnförmiger Ariaö aus vevQolbctemKupfer, der
die Weltkugel tragt, ruhet. Auf dem Markte
vor dem Nathhause «bücft man einen 75 Fuß
hohen Obelisk, welcher auf tiviem P«dest^ von
weißemMarinor ruhet, dessenvierEcken, mit deft

Brustbildern des Churfürsten Friedrich Wilhelm

und der drei ersten Könige von Preußen geziert

find. Der Oblisk bestehet aus rothcm Marmor

und wird von vier weißmarmornen Sphinxen

getragen. Der KöniglicheLustgartenist mit vie-

Im großen Statüen geziert, und zeichnet sichdurch

äußerst schönePromenaden aus.
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Die prachtige reformirte Hof, und Garni-

sonskirche,in der Breitenstraße, ist äußerst schöl»

gebauet, und fallt daher sehr gut in die Augen.

Gegen die Breitestraße ruhet der hohe Thurm

auf Wandpfeilern, dessen zwei crfte Stockwerke

mit Säulen geziert sind; im dritten Geschoßbe-

findet sichdas wohlklingendeGlockenspiel,welches

jede halbe Viertelstunde spielt. Bis zu dieser

Höhe führet eine Treppe von 565 Stufen, wo-

selbstsicheine Gallerie befindet,von der man eine

vortrefflicheAussicht über die ganze Stadt und

der umliegenden Gegend genießet Der obere

Theil des Thurmes bestehet in einer Kuppel, aus

der «ine Stanze hervorgehet, die eine Sonne

traget. Durch diese Stange gehet eine andere,

übers Kreuz, auf dessen einem Ende ein gegen

die Sonne fliegender Adler, an dem andern Ende

aber der Name Friedrich Wilhelmangebrachtist.

Das Innere der Kircheist sehr geschmackvollge-

ziert, und mit vielen Emblemendes Krieges ver-

sehen. Besonders schön nimmt sichdie prachtige

marmorne Kanzel aus, neben der man die schön-

gearbeiteten Bildsäulen des Mars und der Mi-

nerva, aus weißem Marmor, siehst. Unter der
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Kanzel befindet sich das KöniglicheBegrabniß,
und über derselben ist die sehenswürdigeOrgel
angebracht. Der König pflegt dieseKirche oft zu
besuchen,auch hatte ich bei meiner Anwesenheit

daselbstdas Vergnügen, Sr. jetzregierendeKönig-
ttche Majestät in dieserKirche wahrend des &otf
tesdiensteszu sehen.

Außerdem befindet sich noch in der Stadt

dieNicolaikirche,mit einem sehr ansehnlichenThür-

me und einem schönenPortale. Diese Kirche
soll öl's auf einige unbebcutenbeAbweichungen,
ganz nach dem Muster der KircheMaria Mag-
giore zu Rom gebauet und decorirt seyn. Nahe
dabei ist das nach dem Muster des PallasresQue-
rini zu Rom prächtig erbauete Prediger - und

Schulhaus, seheuswcrth. Die heil. Geistkirchehat

ebenfalls einen schönenThurm, der auf Säulen ru¬

het, und sichmit einer Kuppel und Laterneendiget.

Das Allersehenswürdigsteaber in Potsdam,

ist das Königliche LustschloßSansfouci, welches

ganz nach der eigenenIdee FriedrichII erbauet

ist. Nicht leicht laßt sich ein geschmackvolleres
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Gebäude, und eine anmitthigere Anlage denken,

als bicfi-rhimmlischeWohnsitzdes großen Monari

chen. Selbiges liegt außerhalb des Brandenbur¬

ger Theres, auf einer AnhÄheim Garten, dessen

Eingang durch einen Obelisk aus Sandstein be--

zeichnet wird, von dem man zu einem äußerst

prächtigenPortale gelangt, welchesein Gitterwerk

von vergoldscemEisen und vier schöneSäulen

hat, und mit vielen Figuren geziert ist. Zm In-

nern des Gartens befindet sicheine fast unzähl-

bare Menge Statuen, von den größten Kunst-

lern verfertigt, darunter einige wegen ihrer vor-

züqlichen Schönheit, besonders das ?luge des

Kenners beschäftigen. Etwa in der Mitte des

Garrens, befindet man sich gerade vor dem, auf

einer Höhe von 60 Fuß, liegendenSchlosse,zu
welchemman vermittelst sechsTerassen gelanget.
Jede Terasse die einen großen Bogen bildet, ist

mit Weinreben bepflanzt, die mit G/as bedeckt

sind, welchessogar im Winter einen »»beschreib-

lich schönenEffect machet.

Das Schloß bestehet nur ans einem Stock-

werke, an dessenNorderseite 36 Karyatiden das
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Gesimsetragen, dessenBrüstung eine Menge Va-
sen und Figuren trägt. Die Hinterseicehat drei
Auffahrten, unter denen die mittelste gerade in
eine aus 83 Säulen gebildete Kolvnade führt.
Die Aussicht von der oberstenTerasseist unver-

gleichiick),und ich wüßte nicht, ob es möglichwäre,
daß irgend ein Großer der Erde, sich auf selbiger

einen angenehmem Aufenthalt, als Sansfouci,

wählej» könnte. Rechts und links vom Schlosse

sind Lustwäldchenvon fremden Bäumen angelegt,

vox denen Gruppen marmorner Figuren ange-

bracht sind, unter denen mir vorzüglicheine lies

genöe Mora wie einemGenius gefiel.

Weder Zeit noch Gelegenheit wollte es mir
gestatten, das Innere dieses Heiligthumes zu
betrachten, und so stieg ich die Terassen wieder

herunter, wobei mir ein schönesBassin, mit mar-

mornen Statuen umgeben, einen angenehmenGe-

miß gewährte. Ehe ich mich von dieser reizenden

Anlage trennte, ließ ich mir noch die auf der

rechten Seite am Berge angebrachte Grotte zei-

gm, deren Eingang mit schönenmarmornenSau-
U)
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len gezieret, das Innere aber mit MuschelnauS-
gelegt i|?, und auf welcherNeptu», 10 Fuß hoch
aus karrarifchen?Ztarmorgearbeitet,stehet»

Aus den Lustgartenkann man in den Park
gehen, welcherdurch viele Spaziergange, Statuen
und Tempel, nicht minder die Aufmerksamkeit
fesselt und vorzüglich von den Einwohnern, an
schönenAbenden zur Erholung benutztwird.

Doch ich mußte eilen, diesenFeentempel,die-
sen Sitz der Anmüth und Wonne zu verlassen,
dessen Riickerinnerung mir ewig theuer bleiben
wird. Uebrigeus muß ich noch bemerken,das; es
in Potsdam, trotz aller dieser Schönheiten und
der ziemlichansehnlichenVolkszahl, dennochäußerst
stille ist. Es ist, als wäre jede Familie auf ihr
eig-mes Haus beschränkt, ohne sichum das Uet
brigebekümmernzu wollen.

Am I7ten November des Nachmittags ver-
ließ ich Potsdam wieder,und erreichteum U Uhr
das Dorf Steglitz, aus dem Wege nach Berlin.
Da es aber bereits anfing dunkelzu werden, so
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beschloß ich daselbst in einem anfthnlichett Wirchs-

Hause zu übernachten, um am ankern Morgen in

der Frühstunde Berlin ju erreichen. Schön um

l\ Uhr des Morgens fing es an lebhaft im Hause

zu werden, daher stalid ich gleichfalls auf, und

ersuchte den Wirth, mir Koffe bringen zu lassen';
dieser erwiederte aber, daß ich solches am vorher-

gehenden Tage hatte bestellen müssen, und jetzt

wenigstens bis 7 Uhr warten müsse, ehe man
mein Verlangen erfüllen könne. Ich weiß es

nicht, ob es daselbst keine Sittö ist, sich 6'es Mor¬

gens mit einer Tasse Koffe zu verlisichtern, oder

ob die Verfertigung desselben, dort mit Mehrern

Umständen verknüpft ist; kurz, ich müßte Mich ohnö

Kvffe erhalten zu haben, auf den Weg begeben,

wobei ich Meinem Wirche das Versprechen gab,

daß, wenn ich künftig einmal wieder des Weges

reisen sollte, und bei ihm Koffe trinken wollte,

ich ihm solches acht Tage vorher jchreibett würde.

Um 9 Uhr des Morgens am löten NoveM.-

fecv, hatte ich schon wieder Berlin erreicht, wo-

selbst ich bis zum andern Nachmittag Z Uhr ver-^
10 *
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weilte, um verschiedene Bemerkungen in meinem

Tagebuche zu berichtigen; sodann aber die Rück-

reise durch Mecklenburg antrat.

Am gedachten Tage um 9 Uhr erreichte ich

O r anie nburg.

NvlN Zy? IMim J(7J! \ ei.JlfRiHSW

Oranienburg,

'! . |

«in kleines Städtchen, 4 Meilen von 23erlitt ent;

fernt, welches erst vor 250 Zahre Stadrrechte

erhalten hat. Der wohlklingende Name verspricht

zwar viel, desto weniger aber findet man daselbst;

zumal, wenn man so eben Potsdam und Berlin

verlassen hat. Gleich bei meiner Einfahrt wurde

ich davon überführt, daß man sich hier eben kei-

nen angenehmen Aufenthalt versprechen durste,

indem ich mich nach dem besten Gasthofe in der

Stadt erkundigt harre, woselbst ich eine ganze Ge-

sellschast in der Gaststube, dessen Fußboden mit

Lehm belegt war, mit Spinnen beschäftiget, vor¬
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und das ganze Haus hatte ein so schauderhaftes

Ansehen, daß ich mich in einer Mörderhöle zw

seyn ivilhnte. Gott dachte ich, wie wird es wei¬

ter werden, wenn man schon so nahe bei Berlin,

sich in ein solches Quartier begeben muß. Wie

gerne hätte ich Oranienburg sogleich wieder vers

lassen, um dasselbe so schnell wie möglich hinter

dem Rücken zu haben; allein was sollte ich thun,

da es Nacht war, als mich bequemen zu bleiben.

Am folgenden Morgen besah ich die Stadt, und

fand nur kleine unansehnliche Hauser, jedoch wa,

ttn die Gassen ,umi Zf)cil breit, wovon aber mch-

rere kein Steinpflaster hatten, und in djeser Zah-

reszeit fast gar nicht passirr werden konnten. Bei

allem dem aber befindet sich doch daselbst eln Kö»

nigliches Lustschloß, mit einem Schloßgarten.

Da man in meinem Gästhofe niemand zu

schicken hatte, so mußte ich selbst zum Polizey-

Meister, um meinen visitten Paß? anzufordern;

doch wie groß war mein Erstaunen, als man mich

in eine Bude wie^, woselbst 5er Herr Polizeimei»

ster, ein ehrlicher Schneidermeister von seinem Ar-
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beitstjsche sprang, und meinen Paß herbeiholte,

Ich wünschte ihm wohl zu leben, empfahl mich,

und eilte so sehr wie möglich meine Abreise zu be;
schleynjgeih, „ )j((t ,fbi »ichvS 110''

Abends 6 Uhr traf ich zu Alt-Nuppin,

Vier Meilen von Oranienburg ein.

ttln'r '' i •

A lt - Ruppi n,

welches ein kleines offenes Städtchen «?, davon

sich nichts weiter sa^en laßt, als daß die Häuser

mir klein sind; jedoch fand ich ein besseres Nacht-

quartier, als in der vorhergehenden Nacht. Am

nächsten Morgen vevUes; ich diesen Ort wieder,

und beg'ab mich nach Neu- NupPin.

u;
" ~"t

'/i

nun rt tijtm of ,tjln$ p-il b)

N e u - R u p p i tt,
(hilft tinm Un ^fis'Mioi; tinm wn < . , t (h'jf

w^lAes nur eine Stunde entfemt war, und eine

üpj;er!s jchv»c Stahl ist. Dieselbe ist nach dem
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großen Brande sehr regulair erbauet, und pran¬

get mir einer großen Anzahl prächtiger Häuser.

Die Zahl der Einwohner betragt 4500, und die

Gegend umher ist sehr anmuthig, welche noch durch

den anliegenden See sehr gehoben wird« Hier

verlebte ich sehr frohe Abende, da es daselbst an

Vergnügungen aller Art nicht mangelt, und die

dortigen Einwohner sich besonders durch eine zuvor-

kommende Freundlichkeit und durch Frohsinn aus-

zeichnen. Auch hatte ich daselbst das Vergnügen,

in der dortigen Kirche der Todtenfeyer, welche

den im Kriege gefallenen Vaterlandsverrheidigern

gehalten wurde; beizuwohnen, wobei die rührende

Trauermusik, so wie die zu diesem Zwecke verfer-

tigten Gesänge, eine gvoße.Rührung hervor-

brachten.

Schon am 25sten November mußte ich diese

freundliche Stadt wieder verlassen, und ihren

edlcn Bewohnern ein, Lebewohl sagen. Des

Abends um 6 Uhr erreichte ich auf einem äußerst

sandigen und schlechten Wege Wirtstock.
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Wietstock)

eine kleine Stadt, die durch ihre unansehnliche

Baiiart, durchaus nichts darbietet, was einem

Fremden intcressiren könnte. Zndeß, da ich hier

einige Geschäfte abzumachen hatte, und die Witte-

rung sehr unsreuudlich war, entschloß ich mich,

daselbst bis zum folgenden Tage zu verweilen.

< Am 27sten November sehte ich meine Reise

weiter fort, und dieser Tag war der unangenehm¬

ste während der ganzen 3teife. Witterung und

Wege waren von der Zlrr, daß ich in der That

befürchten mußte, steckenzu bleiben, und so erreichte

ich endlich ganz durchnäßt, die lehre preußische

Sradt Z r e ienstei n.

F r e i e n st e i n,

die nur sehr klein ist, und alle übrige von mir

bis dahin besuchten Städte weit übertraf; denn

sollte man es glauben können, daß in der ganzen
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Stadt keineinziges Wirthshaus aufgefunden wer-
den konnte, darin sich ein Bette befand,

und doch war dies hier der Fall. Zch mußte

mir es also, unerachtet ich noch wol ein besse¬

rt Quartier bezahlen konnte, gefallen lassen, mich

in meiner durchnäßten Kleidung auf ein Strohla^

ger niederzuwerfen, und so bis zum nächsten Mor-

gen zn campiren. Fast wäre ich geneigt zu glau¬

ben, daß dieser Ort nie von Reisenden passirt

wird, und es ist unglaublich, welchegleichgültige

Behandlung man in solchen Städten erfahren

muß. Zwar war ich hier so glücklichgewesen,

ein Wirthshaus mit einem Bette zu finden; da

aber der Wirth gerade mit dem Schlachten be»

schästiget war, so ließ sich derselbedurchaus nicht

bewegen, Michzn beherbergen,und ichmußte zurnel*

nem Strenlager Zurückkehren. Auffallend war es,

daß ich in den preußischenStaaten, so viel Gro¬

ßes und Schönes gesehen, und die angenehmsten

Tage meliies Lebens verlebt hatte, fttzt aber, da

ich gerade im Begrif stand, selbige zu verlasset»,so

unangenehme Erfahrungen machen mußte, die eben

nicht geeignet waren, einen angenehmen Eindruck

zurückzu lassen.
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Nachdem ich mm die Nacht grvßtentheis wa¬

chend auf meinem Lager zugebracht hatte, trat ich

am Zysten November, als noch kaum der Morgen

grauete, meine 3ieifc wieder an, nnd schon um

Uhr stand ich auf MecklenburgischenGrund

und Voden.

Die erste Stadt, die ich im Mecklenburg!--

schcnantraf, war Plau.

P l a u,

eine kleineStadt, an einem schöne«See, aus dem
hier die Eibe hervorkommt, 5 Meilen von Witt¬
stockbelegen. Die Stadt bietet durchaus nichts
Merkwürdiges dar, daher ich keine Veranlassung
hatte, hier länger als eine Nacht zu verweilen;
jedoch mußte, ich meinen Paß ohne UnterschriKj
wieder mitnehmen, da der Herr Polizeyinspector,
anderweitiger Geschäfte wegen, keine Zeit dazu

hatte, selbigen zu visircn. Ein Beweis also, daß
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man in diesemLanöe eben nicht mit Strenge die
Fremden behandelt, da man mich so ungehindert

hinein passircn ließ; vielleicht daß man auf dem

äussern Ansehen nach eine Ausnahme macht, und
nur auf verdachtige Leute ein aufmerksamesAuge

richtet.

Auf einem fast unfahrbaren Wege, unter un«
cmfhürlichemSturm und Regen, mußte ich eine

Tour von 4 Meilen, die aber auf der Post für

5-j Meile bezahlt werden müssen, erreichteich end«

lich vom Regen ganz durchnäßt und von der

Kälte erstarrt, Güstrow. Da diese ganze Gegend

größtencheils aus morrästigem Grunde bestehet,

der noch obenein durch die Jahreszeic und den
anhaltenden Regen völlig grundlos geworden war;

so dürft« man sich-ehen . nicht wundern, daß der

Wagen mehrere male im Sumpfe stecken blieb,

und nur mit Mühe wieder herausgehoben werden

kpiinte. Zn der Hhat glaubte ich mich jetzt an

den Weg nach Zeitz versündigt zu haben, da der/

selbe doch noch wenigstens uin hundert Procent

besser ,pgr, als derjenige, auf dem ich mich hier

hatte hindurch arbeiten müssen»
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Güstrow,

ist eine ziemlichbedeutendeStadt, Mi dem kleinen

Flusse Nebel, 7 Meilen jenseits Schwerin bclWjrftt,

die zwar zum Theil altmodischgebauet ist, zum

Thcil aber auchrecht schöneHauser enthält. <£ine-

Gewohnheit fiel mir hier so wie in mehrern meck-

lenburgischenStädten auf, daß nämlich vor den

Häusern, an der Gasse, mit Gitterwerk oder mit

steinernen Abweisern und Ketten eingehegte Plähe

angebracht sind, worin det Hauswirch Mit seiner

Familie und sonstigenFreunden, ah heitern Aben¬

den, (ich nach des Tages Last und MHe erholet.

Wenn man daher an solchen Abenden eine Pro-

»neNadedurch die Stadt machte, so würde man

den größten Theil der Einwohnern vor ihren Hau-

fern ans der Gasse, sehen und sprechen können.

Dies erinnert an die Sitten tiralter Zeiten, wo

es noch im Gebrauche war, dag alle Einwohner^

einer Stadt sich im Thore zu versammelnpflegten»
i .u ^ A

Am 2ten December machte ich von hier aus

eine Ercursion, nach der nur zwci Meilen ent>

fernten Stadt Bützow.
'
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B ü tz o tv,

ist zwar nur klein, jedochhat sie nach dem gro¬

ßen Grande von 1716 ein recht IchöncSItnsehen

etfaUen. Hier befindet sich noch ein Schloß,

welchesehemals ein Sitz der Bischöfe gewesen ist.
Die daselbst 1760 errichtete Universität, ist nach
Rostock verlegt worden, wodurch die Stadt an

Nahrung und Lebhaftigkeit sehr verloren hat.
Hier verweilte ich bis zum 4tcn Deceinber unh

kehrte sodann nach Güstrow zurück, um von dort

aus, am folgenden Morgen die Reise nach Swc-

rin anzutreten. Inzwischen hatte zwar der Frost

die Landstraße getrocknet, indeß war es doch nicht

möglich, in einem Tage Schwerin zu erreich:»,

und ich mußte mich daher entschließen, in einem

einsamen Wirthehmise, mitte» im Walde, zwei

Meilen jenseits Schwerin mein Nachtquartier zu

halten.

Am 6ten December gegen Mittag erreichte

ich endlich Schwerin.
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Schwerin,

isteine ziemlichbedeutendeStadt, mit etwa 10000

Ei-M'öhnrrn, NN einem nach ihr benannt«!»See,

WcWi«beynahe die ganze Stadt umgiebt, und' die

Annehmlichkeitenderselbensehr erhebt. Die Stadt

besieht aus drei Theilen, nämlich Schwerin an sich
sei!'st, die Neustadt und das Moor; ausserdem

liegt noch die Schelfe nahe dabei), jedochist sel¬

bige eine abgesonderte, zum Fürstcnthum Schwe»

ritt gehörige Stadt, die ihren eigenen Magistrat

hat. Die Bauart ist eben nicht schön, indem die

mehresten Gassen nur schmal find, iiideß findet

man doch mehrere ansehnliche Häuser daselbst.

Das alte herzoglicheSchloß liegt auf einer Insel

im Schweriner See, die vermittelst einer Drücke

mit dem vesten Lande zusammen hanget , und

nimmt sich sehr schön ans, so wie man anch von

do r'aus, eine sehr angenehme Aussicht hat. Bei

dem Schlosse befindet sich anch ei» wohlangeleg-

ter Garten, und das Ganze ist mit einer Mauer

umgeben.

Ich verließ Schwerin am 8ten December,

und setzte meine Reise noch an diesemTage bis

Ratzeburg fort.
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R a tze b u r g,
eine kleineStadt, in einer sehr angenehmen Ges

gend, ans einer Znsel im großenRaheburger See,

3 Meilen von Lübeckbelegen. Die Gassen der

Stadt sindnach demDänischen Bombardement im
Zahre 169> regulair angelegt, und der große

Markt nimmt sich besonders gut aus. Mit dem

vestem Lande ist die Stadl durch eine etwa 900

Fuß lange Brücke verbunden, die an schönenSom-

merabenden zu einer Promenade dient. Zn der

Nahe derselben erhebt sich an einem Berge ein

Gehölze, worin man sehr angenehme Lusiparrhien

findet. Der Garten des Herrn Frahm dient den

Einwohnern gleichfalls zu einemVergnügungsorte,

woselbstman auch sehr anständige Gesellschaft fin-

det. Mit Lübeck hat die Stadt vermittelst der

Wackenih eine Wasserverbindung, und es fahre»

in jeder Woche Schiffe hin und zurück.

Da ich mich vor dem Antritt dieser Reise,

vom Zten bis zum I5ten Zuly in Lübeckanfge-

halten habe, so erlaube ich mir hier einige derzeit

in dieserStadt gemachteBemerkung:»»cluzuschalten.
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Lübeck,

{ine bedeutende Handels - »nd Hansestadt, von

etwa 50000 Einwohnern, an der Trave, 2 Meilen

von der Ostsee belegen, gewährt schon in weiter

Entfernung mit ihrem sieben hohen spitzen, ei-

nen prachtigen Anblick. Die Stadt ist auf den

Rücken eines Hügels, welcher an Heide» Seite»

einen Fall hat, erbauet, und nicht ganz regulair

angelegt; jedoch findet man dqselbst auch viele aiU

sehnlicheHauser. In den dortigen Kirchen, so

wie überhaupt, bemerket man «tele Alterthümer,

die nicht ganz ohne Znteresse sind, und gewöhnlich

von allen Fremden in Augenscheingenommen werden.

Unter den Kirchen in Lübeckzeichnet sich in

dieserHinsicht vorzüglichdie Marienkirche aus, Ivel-

che schon von aussen, wegen ihrer zwei neben ein-

ander stehenden Thürme, die 217 Ellen hoch sind,

ein prächtiges Ansehen hat Auf der Mitte des

Daches befindet sich noch ein kleinerThurm, darin

das Glockenspiel angebracht ist, deshalb derselbe

auch gewöhnlich der Spielthurm genannt wird.

Inwendig besteht die Kirche aus drei Gewölbern,
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davon das mittelste 22 Klafter hoch ist, an wel-

chem man unter andern das Stadtwapen und das

Lamm mit der Siegesfahne erblickt. Der kostbare

aus schwarzund weißem Marmor verfertigte hohe

Altar, über welchem die Uhrscheibeangebracht ist,

fallt besonders in die Augen. Hinter dcm Al-

tare befindet sich das berühmte astronomischeUhr-

werk, welches aus drei Fächern bestehet. Im un-

tersten Fache erblickt man aur einer beweglichen

in mehrern Kreisen eing-rheilten, und mir dem

Zeichen des Thierkreises umgebenen Scheibe, den

von 1753 bis 1875 eingerichteten Kalender, auf

welcher mit bem Finger einer vergoldeten Hand

der laufende Tag angezeigt wird. Zm mittelsten

Fache befindet sichder in zweimal zwölf Stunden

eingeteilte Stundenzirkel, der beweglicheThierkeeis,

der Stundenzeiger, der drei Zeiger der Planeten

Statuen, Zupitcr und Mars, der Mondeszeiger,

und an beiden Seiten in zwei schwarzen Sau-'en

die Plniietenstunden. Endlich stehet man im ober--

sten Fache den Heiland, welcher dem Kaiser und

den sieben <!hurfürsicn, die jeden Mittag unmit¬

telbar nach dem Glockenschlagezwölf, in einem
11
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Kreise vorübergehen, und ihm durch Kopfneigcn

ihre Achtung bezeigen, den Segen ettheilen, wäh-

rend an jeder Seite ein Engel durch eine Posaune

dieseFeyerlichkeitanzukündigenscheint. Sobald die

Glocke geschlagen hat, öffnen |7cs>an beiden Sei¬

len die Thüren, vor denen ein Nathsdiener sie,

het, der den vorübergehenden hohenPersonen eine

Verbeugung macht. Im gemeinen Leben nennt

man dieses Kunstwerk, das Apostellaufei». lieber

dem Ganzen ist ein kleiner Thurm, darin sichein
Glockenspiel, welchesalleStunden spielet, besindet.

Auch siehet man daselbst zwei Figuren, die Zeit

und die Vergänglichkeitvorstellend,von denen er-

stere die Stundenglocke schlagt, und die letztere

bei jedem GwckenschlagedaS Gesicht hinweg wen-

der. Am Fuße des Gerüstes lieset man die In-
schrist: "Wo! kanth maken, berichte du my, bat
ich alle Mann rho Danke sy?"

Ferner bemerket man daselbst, außer einer
Menge Epitaphien und Gemählde, auch den be--
kannten Todtenkanz, eine Vorstellung, wie dieser
unerbittliche Feind des Menschengeschlechts,ohne
Ansehen des Alters und Standes, Reiche und
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Arme, Greise und Jünglinge, mit sich dahin rei¬

ßet, und sich weder durch Bitten noch Flehen ab-

weisen läßet. Diese Gemählde erregen noch ein

besonderesInteresse, durch die Abbildung der vee-

schiedenenTrachten des grauen Alterchums, indem

selbigeim 15tcn Jahrhunderte gemahlt, jedoch in

neuern Zeiten ausgebessert worden sind. Auch

zeigte man mir an einem Pfeiler die Stelle, wo

der Rathsherr Bernhard Oldenborg, von Claus

Bruskow, am Donnerstage vor Pfingsten 1367,

ermordet worden ist. Zur Erinnerung dieser gräß-

lichen That, ist eine Walze mir eisernen Zacken

in dem Pfeiler befestiget. Ueber der Thüre nach

dem Kirchhofe, siehet man drei Männer, die mit

einander plaudern, und drei Teufel abgebildet,

mit der Inschrift: Lüg, Düvel lüg; welches als

eine Warnungstafel für die Plauderer in der Kir-

che, angesehen wird. Auch ist in dieserKircheeine

kupferne Tafel angebracht, auf welcher alle Namen

der im letzten Kriege gefallenen LübeckerHansea-

ten eingegraben sind. Uebrigens ist die marmor-

ne Kanzel, der metallene Taufstein und die präch-

lige wohltönende Orgel sehenswerth.
II *
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Zn der Domkirche, welche ebenfalls zwey

Thürme hat, bemerket man gleichfalls eine große

Anzahl Denkmäler und Gemählde, worunter sich
besonders das Leiden Christi auszeichnet. Vcim

Eingang zum Thore befindet sich eine Uhr, deren

Zifferblatt ein Gesicht vorstellet, welches durch

die Bewegung des Penduks unaufhörlich die Auge»
verdrehet, wobei ein Genius die halbe Stunden'

glocke,und der Tod die Stundeuglocke schlägt.

Die Petrikirche bietet gleichfallsmehrere Se¬
henswürdigkeiten und Alterthümer dar, darunter
besonders das Uhrwerk, wegen der angebrachten
beweglichenBilder, merkwürdig ist; wie denn auch
unter andern, bei jedem Schlage der Glocke zwey
Böcke gegen einander springen. Unter den vie-

len Gemahlden bemerke ich nur noch, die Ge,
schichteChristi, die im Zahre 1565 bei Vornholm
gebliebenen lübeckischenOffiziere, König und Senf»
tenberg, welche knieend vorgestellt sind, und die
Patrone der Schuhmacher, Crispin und Crispinianus.

Bei der Zacobikirche, die wie alle übrigen

Kirchenin Lübeck,im Innern mehrere Denkmäler
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uitb Alterthümer aufzuweiftn hak, schrei, mir be-
sonders die auswärts an der Norderseite ange-
brachte Anschrift: Hie beginnet de Crucedrachr
Christi buken dem Borchdore to Jerusalem- merk¬
würdig zu seyn. Nach näherer Erkundigung über
die Bedeutung dieser sonderbaren Inschrift, er-
zahlte man mir, daß ein Lübeckerim fünfzehnten
.Jahrhunderte eine Wallfahrt nach Jerusalem ge-
macht habe, und nach seiner Zurücfkunft zum An¬
denken dieser Reise, in gehöriger Entfernung von
der Jacobikirche, außerhalb dem Burgthore einen

Hügel habe auswerfen lassen, welcher den Berg

Golgatha vorstellen sollte. Dieser Hügel, welcher

Jerusalemsberg genennet wird, ist nochvorhanden,

nnd soll genau die Entfernung vom Richthause

Pilati bis zur Schadelstace enthalten.

Die fünfte Hauptkirche in Lübeckist die Ae,

zidicnkirche, welche ich aber wegen Mangel an

Zeit nicht besehen habe»

Uebrigens ist die Gegend um Lübeck sehr

angenehm, und gewahrer besonders im Sommer

Viel Vergnügen. Der Wall beim Holstenthvre ist
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äußerst cmmuthig, indem man von selbigem den

ganzen Hafen, welcher stets mit Schissen und

Fahrzeugen angefüllt ist, übersehen kann. Die

allgemeinen Vergnügungsörter der Einwohner, sind

die sogenannten Fischerbuden, zwischendem Müh-

lcn- und Hüxterthore, wohin man sichzu Wasser

übersetzenläßt. Daselbst ist gewöhnlichalle Sonn,-

tage Tanzmusik und sehr zahlreiche Gesellschaft.

Der Garcen des Herrn Bock außerhalb des Hol-

stenrhores, woselbst man gewöhnlich gute Gesell-

schast findet, bietet einen gefälligen Aufenthalt

dar, indem man daselbst alles, was zu einer an-

genehmen Unterhaltung erforderlich ist, antrift;

so wie auch dessen Auberge in der Stadt, die

Stadt London genannt, wegen der mnern Einrich-

tung, der freundschaMchen Begegnung, der guten

Aufwartung unb der billigen Preise, sehr zu em¬

pfehlen ist. Mit inniger Zufriedenheit erinnere

ich mich der angenehmen, unter so guten Mm*

sehen, in Lübeck verlebten Tage, und nie wird

mein Dankgefühl, gegen die wohlwollendeBeHand-

lung, die ich daselbst von den ersten Männern

der Stadt erfahren habe, in mir erkalten. Sehr

freue ich mich darüber, hier Gelegenheit gefunden
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zu haben, dieses Geständniß öffentlich ablegen
zu dürfen.

Zch würde noch manches Interessante über
diese Sradt sagen können, wenn es der beschränkte
Raum dieser Blätter gestattet hatte, und ich
nicht befürchten müßte, durch bekannte Gegen»
stände, die Geduld meiner Leser zu ermüden; da-
her eile ichdie Erzählung meiner Reise zu beendigen.

Am 9ten December verließ ich Ratzcburg,

und erreichte bald darauf das Städtchen Molle.

M ö l l e/

welches durch die wahre oder erdichtere Geschichte

des Till Eulenspiegels, eine historische Merkwün
digkeit erhalten hat, und besonders unter den rei»
senden Handwerksburschen berühmt geworden ist.
Zn der That zeigte man mir hicr als eine Curio-
sität dm mit einer Grabschrist versehenen Leichen¬
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stein dieses merkwürdigen Mannes. Zch muß die

Wahrheit dieser Erzählung aus ihren Werth oder

Unwerth beruhen lassen; allein dies kann ich mir

Ueberzeugung behaupten, daß die a» diesemOrte

gebackenen,sogenannten Möllnschen Zwiebäcken,fei.'

bigen, wenigstens in unserer Gegend berühmt ge-

macht haben. Soviel Mühe man sich auch an

andern Orren gegeben hat, selbige nachzuahmen,

so behalten doch die wirklichen in Mölle verfertig-

ten Zwiebäcke, wenn auch nur der Glaube an die

Wirklichkeit, dazu beitragen sollte, den Vorzug.

Die Stadt ist von zweiSeen umgeben, und durch

den eigentlichen Mälleschen See fließt die Stecke-

Nitz, wodurch das Wasser der Elbe und Trave eine

Verbindung hat.
Endlich erreichte ich am lvttn Deccniber

meine Vaterstadt Hamburg.

Hamburg,

die sichschon in bedeutender Entfernung durchihre

vier hohen Thürme offenbarte. Welche Verande-
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rungen in dieser auf der ganzen Erbe bekannten
Handelsstadt wahrend meiner zehnjährigen Abwe¬

senheit, vorgegangen sind, und welcheBedrückun-

gen dieselbe wahrend dieser Zeit erlitten hat, sind

allgemein bekannt, und noch in zu frischem An-

denken; welche Spuren der Verwüstung die fran«

zösischeZerstörungswuth aber zurückgelassenharte,

erkannte ich sogleich auf den ersten Blick, sobald

ich die heimische Gegend betrat, wo ich so viele

frohe Tage meiner Kindheit verlebt hatte. Wie

dachte ich, in deiner gegenwärtigen Heimath hau-

feteit 50 bis 40000 feindliche Krieger, und unter

diesen viele, die den Ruf uncivilisirter Nationelt

führen, ohne daß selbige auch nur eine einzige

Spur der Zerstörung zurückgelassenoder auch nur

einen einzigen Baum oder irgend eine Anlage ver¬

nichtet hatten, wie war es denn möglich, daß hier

ein Volk, welches sich zu dein gebildetsten zahlet

eine Stadt und deren Umgebungen, die noch dazu

für den Augenblick zu dessen Eigenthum gehörte,

so absichtlich zerstören und ihre Bewohner so

feindschaftlichbehandeln konnte? Doch dieseZwei

fel lösen sich bald, wenn man bedenkt, daß diese

temporalren Besitzer den Grundsatz aufgestellt
12
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haben: was ich nicht behaupten kann, .will ich

vernichten. Dies letztere hat man denn auch mit
desto größerer Strenge auszuführen gesucht, da es
allgemein bekannt ist, daß man von Seiten Frank-
reichs alle einverleibten Länder sehr stiefmütterlich
behandelt hat.

Kaum aber hatte ich das Steinthor erreicht,
und das HauS worin ich ins Daseyn getreten
war, erblickt, als ich auch schon auf allen Seiten
die große Thätigkeit wahrnahm, um die zerstörten
Wohnungen und vernichteten Anlagen wieder her-
zustellen. Wie ein Phönix steigt diese wieber frei)
gewordene Stadt, desto schöner und herrlicher aus
der Asche hervor, und in wenigen Iahren wird
auch die letzte Spur der Tyranney verwischt seyn.
Die von den Franzosen mit vielen Kosten herge«
stellte Bcvestigung wird wieder abgetragen, um in
der Zukunft nicht noch einmal das Schicksaleiner
bevestigten Stadt theilen zu müssen, und die zu
Pferdeställen entweiheten Tempel, sind schönerals
zuvor wieder hergestellt und ihrer ursprünglichen
Bestimmung wieder gegeben. Zn mehreren G5t»
Lenden der Stadt sind neue prachtvolle Gebäude
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aufgeführt, die den bessern Häusern in Berlin und
Dresden zur Seite gestellt werden können; die
Thore haben eine so schöne Einrichtung erhalten,
wie selbige nur in wenigen Städten von Europa
angetroffen werden; kurz die in Hamburg vorge-
nommenen Veränderungen sind so mannigfaltig, und
von der Art, daß derjenige, welcher diese Stadt
seit dem Anfange dieses Zahrhundertes nicht ge-

sehen haben sollte, selbige wol schwerlich wieder er-

kennen mögte. Auf der Stelle des alten ehrwür¬

digen Doms ist ein schöner geräumiger Markt und

Paradeplatz entstanden, und die baufällig gewor-

dene Spitze der Zacobikirche hat abgetragen wer-

den müssen, wodurch Hamburg also statt seiner

sechs hohen Spitzen, jetzt deren nur viere zählt?

so daß derjenige, der dies in der Abwesenheit

nicht erfahren hatte, aus der Ferne leicht in Ver-

suchung gerathen könnte, hier das alte Hamburg

nicht wieder zu- finden. Auch die alte baufällig

gewordene Marien Magdalenenkirche ist abgebrochen

und der Platz geebnet worden, deren Wiedererbau-

ung nicht sür nothwendig erachtet worden ist.

Wieviel aber die Stadt und deren Umgebung

gen, durch diese Umgestaltungen, an Schönheit
12 *
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gewonnen habe, ist unverkennbar, und darf hier

wol nicht erst erwähnt werden; um sich hievon zu

überzeugen, darf man nur die vom Domsplatze

nach dem Zuchthause neu angelegte Paulstraße, be»

trachten. Das Innere der Kirchen, die sonst ei»

so finsteres und melancholisches Ansehen hatten,

hat eine so freundliche und gefällige Gestalt ans

genommen, daß der gute Geschmack aus jeder darin

vorgenommenen Veränderung hervorleuchtet. Mit

innigem Wohlbehagen, weilt man jetzt in diesen

heiligen, der Gottesverehrung geweihecen Hallen,

und besonders machen die, in der Perri und Ni-

kolaikirche, neugemahlten im Hintergründe ha/S,

erleuchteten Altäre, einen herrlichen Effect, so daß

alles dazu geeignet zu seyn scheint, die Seele in

eine feyerliche Stimmung zu versetzen.

Die Vergyügungsörter in und bey der Stadt

sind einzig in ihrer Arr, so daß selbige in diesem

Punkte allen auf meiner Reife gesehenen Städten

den Vorzug streitig machen. Man darf nur den

schönen Salon d'Apollon auf der großen Drehbahn,

dessen prächtigen oben gewölbten Saal, welcher 80

Fuß lang, 50 Fuß breit und 30 Fuß hoch ist;



175

die Erholung, den geräumigen Elb *Pavillon auf

dem Walle, den schönen Saal nebst neu angeleg-

ten Garten des Hrn. Froichen und den Saal des

Hrn. Steffel, Davidshausen genannt, auch die

Dröge n. s. tu. betrachten, und man wird bald

die Nichtigkeit meiner Behauptung einräumen,

wenn man Gelegenheit gesucht und gefunden hat,

niit ähnlichen Anlagen an andern Orten eine Ver-

-gleichung anzustellen. Nicht minder schön und

anmuthig sind auch die um Hamburg liegenden

Lustparthien, unter denen man Waudsbeck, Harv-

stehude, Eimsbüttel, Flottbeck, und Dockenhuden,

als vorzuglich angenehme Anlagen nennen kann,

hie denn auch im Sommer sehr zahlreich von den

Hamburgern besucht werden,

Unter den verschiedenen schönen Aussichten

vom Walle, zeichnet sich besonders der ausserste

hohe Punkt des Walles an der Elbe aus, indem

Man von hier aus, einen wahrlich unvergleichlichen

Prospect auf die ganze Stadt, den mit zahllosen

Schiffen und Fahrzeugen aller Art bedeckten Ha--

fett, imgleichen auf den weiten Wasserspiegel der

Elbe und die jenseitigen Gegenden, so wis auch
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auf die Städte, Altona und Haarbur^ genießet.

So viele prächtige Aussichten ich auch an mehre-

ren Orten gefunden habe, so hat doch eine jede

ihr Eigenthümliches, und ich muß es gerne geste¬

hen, daß auch dieser erhabene Standpunkt von

keinem der übrigen übertroffen wird; ja sogar »n

mancher Hinsicht unerreichbar ist.

Nicht weniger ist die angenehme Promenade

an der Alster, der Zungfernstieg, bemerkenswerth,

welcher aus drei) neben einander laufenden Alleen

bestehet, und an heitern Abenden sehr zahlreich be-

sucht wird. Der Auftnthalt daselbst gewährt wahr,

lich ein großes Vergnügen, indem das große mir

vielen Fahrzeugen bedeckte Bassin im Sommer,

eine erquickende Kühle verbreitet, und zwei an der

Wcisscrseite erbauet? Pavillons, Erfrischungen aller

Art darbieten; daher denn auch dieser Platz gleich-

sam als die Börse der schönen Welt in Hamburg

zu betrachten ist, die in mancher Hinsicht viele

Vorzüge vor der, an beiden Seiten von Häusern

beschränkten Promenade unter den Linden zu Ber-

lin auszuweisen hat»
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Wieviel Gutes, und wie manches Interes¬
sante, würde ich noch über diese meine Vaterstadt
anführen können, wenn es zu meinem Plane gei '

hörte, in dem engen Räume dieser Blatter, alle
Localiraten aufzuzahlen. Es war aber einmal mein
unabänderlicher Vorsatz, am lÄen December mei-
ne Heimach wieder zu erreichen; daher verließ ich

am Morgen dieses Tages Hamburg, und erreichte

des Abends um 11 Uhr, nach einer Abwesenheit

von Iii Monaten das väterliche Haus zu Itzehoe

wieder, wo gerade eine ausgesuchte muntere Ge-

sellschaft, zur Feier des Geburtstages meines Va-

ters versammelt war, die mich mit offenen Armen

und mit allgemeinem Zubel empfing. Ich mischte

mich in den frohen Kreis der Meinigen, und seg-

nete die unvergeßlich frohe Stunde, die mich wie-

der glücklich und wohlbehalten in ihre Arme zu«

rückgeführt hatte.
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